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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der Galaxis sammelten sich, eine Vereinigung
  erfolgte, und mit Barquass entstand ein Wesen, das die Geschicke
  der Völker Manam-Turus zum allgemeinen Wohl zu leiten bereit
  ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das tun die drei, indem
  sie die Spur der Zeitforscher verfolgen. Fartuloon indessen,
  Atlans alter Lehrmeister, findet sich nach seinem
  plötzlichen Verschwinden kurz vor der Klimax in Manam-Turu
  nicht nur räumlich, sondern auch körperlich versetzt.
  Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp, und
  gelangt wieder in die Galaxis Alkordoom, wo er mit seinem
  robotischen Gefährten prompt in Schwierigkeiten
  gerät.


  Doch zurück zu Atlan, der schon bald nach seinem
  Aufbruch die legendäre Zeitschule von Rhuf entdeckt. Da sie
  aber verwaist ist, muß der Arkonide nach Wegen suchen, um
  die Zentrale Zeitfestung erreichen zu können. Atlan
  wählte Begleiter aus – es ist DAS KOMMANDO DER
  STRUKTURLÄUFER…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide auf dem Weg zur
  Zeitfestung.


  Neithadl-Off – Die Vigpanderin
  experimentiert.


  Zipp – Der Wirrl, der die Vigpanderin
  begleitet.


  Satap, Kinuk, Topon, Wonosch und Vulmel – Mitglieder
  von Atlans Kommando der Strukturläufer.


  



  1. NEITHADL-OFF


  Ich hatte die Gruft unter dem Tempel der Goshlings längst
  hinter beziehungsweise über mir gelassen und sank mit Hilfe
  meines Gravopaks langsam in den Vorhof des Zeitgruft-Operators
  von Goshling.


  Eine diffuse Helligkeit herrschte in dem zylindrisch geformten
  Raum, der sich, im Gegensatz zum Zeitgruft-Operator, innerhalb
  des normalen, vierdimensionalen Raum – Zeit –
  Kontinuums befand.


  »Bis hierher und nicht weiter!« sagte ich zu
  meinem gefiederten Begleiter, der oben auf meinem
  Mattenkörper saß und mich darum gebeten hatte, ihn bis
  in den hellen Vorhof mitzunehmen.


  Ein leises Schwirren und Huschen ertönte, dann flatterte
  der Wirrl dicht vor meinen Sensorstäbchen.


  »Hab’ Dank, Neithadl-Off!« zwitscherte er
  und sah mich mit seinen klugen Augen an, während er die
  blaugrün schillernden Flügel schnell auf und ab
  bewegte. »Ich werde dich vermissen. Darf ich dich nicht
  doch weiter begleiten?«


  »Nein, mein Kleiner«, lehnte ich ab. »Ich
  weiß nicht, was mich im Zeitgruft-Operator alles erwartet,
  ganz zu schweigen von der Zeitfestung, die ja mein eigentliches
  Ziel ist. Dort wimmelt es von gefährlichen Dingen. Ich
  könnte es nicht verantworten, dich dorthin
  mitzunehmen.«


  »Schade!« piepste Zipp kläglich, dann
  flatterte er langsam höher. »Lebe wohl,
  Sternenprinzessin! Wahrscheinlich sehen wir uns nie wieder, aber
  ich werde dich nicht vergessen.«


  »Ich dich auch nicht«, versicherte ich ihm.
  »Aber dein Platz ist auf deiner Heimatwelt.«


  Als ich das sagte, versetzte es mir einen Stich, denn ich
  mußte unwillkürlich daran denken, daß auch ich
  eine Heimatwelt besaß – und daß ich so gut wie
  nichts mehr über sie wußte und vor allem auch keine
  Ahnung hatte, wo im weiten Universum ich sie wiederfinden
  könnte. Das alles gehörte zu jenen Erinnerungen, die
  ich irgendwann aus unerfindlichen Gründen verloren hatte
  oder die in mir blockiert waren. Vielleicht stimmte es, was
  Goman-Largo kürzlich behauptet hatte, daß seine,
  meine, Dartfurs und Animas partiellen Amnesien die Folge eines
  Zeitparadoxons waren, das die Zeitchirurgen irgendwann
  verursachten, damit wir ihnen nicht gefährlich werden
  konnten.


  Sie sollten sich geirrt haben.


  Wenn ich nur erst wieder mit meinem Modulmann beisammen war,
  dann würde ich gemeinsam mit ihm nicht rasten und ruhen, als
  bis wir das Versteck der Zeitchirurgen entdeckt und ihnen
  kräftig auf die Finger geklopft hatten, sofern sie welche
  besaßen.


  Ich landete mit allen Gliedmaßen zugleich auf dem Boden
  des Vorhofs – und in diesem Augenblick geschah es!


  Es wurde schlagartig dunkel – und ich nahm mit meinem
  untrüglichen Gespür für solche Phänomene
  wahr, wie die Tiefen der Zeit von allen Seiten heranwogten und
  über dem Vorhof zusammenschlugen. Furcht ergriff mich. Am
  liebsten hätte ich meinen Schutzschirm aktiviert. Im letzten
  Moment hielt ich mich zurück, denn da hörte ich das
  ängstliche Kreischen Zipps und konnte mir vorstellen, wie er
  in der Finsternis verzweifelt nach mir suchte.


  Ich kämpfte gegen meine Furcht an und fuhr auch die
  Sensorstäbchen, die sich beim ersten Anzeichen von Gefahr
  blitzschnell eingezogen hatten, wieder aus. Gleichzeitig
  schaltete ich den kleinen, aber leistungsstarken Scheinwerfer am
  transparenten Mundleistenverschluß meiner
  Überlebensfolie ein.


  Es wurde dennoch nicht hell, was mir bewies, daß die
  Finsternis nicht durch einen Mangel an Licht verursacht wurde,
  sondern dimensional übergeordnete Ursachen hatte.


  Ein Rascheln unter meinem Mattenrumpf verriet mir, daß
  der Wirrl wieder in den dort aufgehängten Tragebeutel
  geschlüpft war, der ihm in letzter Zeit als Versteck gedient
  hatte.


  Vorsichtshalber vergewisserte ich mich durch Betasten mit den
  Vordergliedmaßen davon, daß das auch stimmte, dann
  aktivierte ich den Schutzschirmprojektor.


  Ringsum blitzte es blutrot auf, allerdings nur für den
  Bruchteil einer Sekunde. Anschließend hatte ich das
  Gefühl, mit wachsender Geschwindigkeit durch einen
  bodenlosen Schacht zu fallen. Ich ahnte, daß innerhalb des
  Zeitgruft-Operators von Goshling Prozesse abliefen, die damit zu
  tun haben mochten, daß der Oberpriester der Goshlings die
  Paradimweiche irgendwo in ihr eingesetzt hatte und zwar nach der
  Anleitung des Großen Zatkush, der vor einiger Zeit auf
  Goshling erschienen war und den Vogelabkömmlingen
  versprochen hatte, sie in sein Reich zu holen.


  Genau das schien durch den Gebrauch der Paradimweiche
  geschehen zu sein.


  Und ich hatte die einzelnen Teile dieses Geräts auch noch
  eingesammelt und zusammengesetzt und damit für den
  Großen Zatkush die Kastanien aus dem Feuer geholt, wie
  Atlan gesagt hätte.


  Aber irgend etwas stimmte nicht.


  Irgend etwas stimmte ganz und gar nicht. Ich ahnte, daß
  der Große Zatkush es nicht nötig gehabt hätte,
  mich für ihn arbeiten zu lassen, wo er doch vor kurzer Zeit
  erst selbst auf Goshling gewesen war und anscheinend bei diesem
  Besuch die Teile der Paradimweiche im Zeitgruft-Operator dieser
  Welt deponiert hatte.


  Das sah eher danach aus, als hätte er sie vor jemandem
  versteckt, weil er nicht wollte, daß sie benutzt wurde.


  Aber vor wem?


  Vielleicht vor einem mächtigen Gegenspieler.


  Doch weshalb hatte er dann Kushkish darüber informiert,
  wie die Paradimweiche zu gebrauchen sei?


  Oder war Kushkish von der Paradimweiche selbst psionisch so
  beeinflußt worden, daß er keinen Fehler hatte begehen
  können?


  Fragen über Fragen, aber keine Antworten.


  Im nächsten Moment dachte ich nicht mehr daran, denn da
  waren oben und unten plötzlich miteinander vertauscht. Ich
  fiel nicht mehr in einen bodenlosen Schacht hinein, sondern
  schoß ihn hinauf.


  In meinen Synapsen knisterte es, und meine Verdauungsorgane
  revoltierten.


  Ich kämpfte verbissen gegen die Übelkeit an, und
  schließlich blieb ich Sieger. Erleichtert atmete ich
  auf.


  Doch schon wieder trat eine Veränderung ein. Ringsum
  blitzte es wieder wie zuvor blutrot auf, aber nicht nur einmal,
  sondern immer wieder in ständig kürzer werdenden
  Intervallen. Gleichzeitig hatte ich das Empfinden, langsamer zu
  werden.


  Es trog mich nicht, denn wenige Sekunden später landete
  ich mit allen Gliedmaßen auf festem Boden. Ringsum blitzte
  es weiterhin in kurzen, diesmal konstanten Intervallen auf, aber
  nicht mehr blutrot, sondern bläulich-weiß.


  Und im Schein dieser Lichtblitze sah ich rings um mich herum
  die typischen Formenergiewände der Ringsektoren eines
  Zeitgruft-Operators. Soweit schien alles in Ordnung zu sein, nur
  die Lichtblitze verrieten, daß irgend etwas in diesem ZGO
  eine gewisse Unruhe oder Hektik verursachte.


  Meine Sensorstäbchen und die elektronischen und
  positronischen Sensoren meiner Überlebensfolie verrieten mir
  allerdings, daß zur Zeit keine Gefahr für mich
  bestand. Deshalb schaltete ich den Schutzschirm aus.


  Im nächsten Augenblick flackerte der Bildteil meines
  Anzugfunkgeräts, und eine unbekannte Stimme sprach
  Unverständliches. Anscheinend wollte mir jemand etwas
  mitteilen. So etwas hatte ich schon einmal erlebt.


  Ich zog den Prem aus seinem Futteral und drehte ihn so,
  daß seine Rückseite gegen meine Mundleiste gerichtet
  war. In dieser Stellung arbeitete er als Translator. Er hatte
  schon wahre Wunderdinge vollbracht und aus Sprachen
  übersetzt, die für jeden handelsüblichen
  Translator nicht einmal ansatzweise zu analysieren gewesen
  wären.


  Aber mein Prem war etwas Besonderes.


  Das mußte wohl auch so sein, denn er war mir vor langer
  Zeit von einem Zeitreisenden aus einer Zukunft geschenkt worden,
  in der alles viel weiter entwickelt war als in der
  Realgegenwart.


  Auch diesmal enttäuschte mich das
  Multifunktionsgerät nicht.


  »Gefahr!« übersetzte es. »Laßt
  die Helfer Tuschkans nicht an die Paradimweiche heran! Tötet
  sie!«


  Auf dem Bildteil des Funkgeräts erschien so etwas wie
  eine goldene Maske, die das Gesicht eines annähernd
  hominiden Wesens darzustellen schien. Sekunden später
  verzerrte sich das Abbild, als läge es unter einer Schicht
  jählings aufwallenden Wassers, dann verschwand es
  wieder.


  »Wie soll ich das verstehen?« rief ich über
  den Prem ins Funkgerät.


  »Wer hat zu mir gesprochen und in wessen
  Auftrag?«


  Doch ich bekam keine Antwort.


   


  *


   


  Behutsam tastete ich mich an der nächsten Formenergiewand
  entlang, um einen Durchgang zu finden. Allem Anschein nach befand
  ich mich im Mittelpunkt dieser Sektion, und ich wollte an die
  Peripherie und danach tiefer in den Zeitgruft-Operator, denn hier
  gab es bestimmt keine Vorrichtung zum Einsatz einer
  Paradimweiche.


  Unter meinem Mattenrumpf raschelte es, dann piepste Zipp:


  »Danke, daß du deinen Schutzschirm erst dann
  eingeschaltet hast, als ich wieder im Beutel war. Wo sind wir
  jetzt, Neithadl-Off?«


  »In der Ringsektion des Zeitgruft-Operators«,
  antwortete ich.


  »Oh!« entfuhr es dem Wirrl. »Wie finde ich
  denn von hier aus an die Oberfläche zurück?«


  »Gar nicht«, erwiderte ich. »Du würdest
  dich hoffnungslos verirren. Es tut mir leid, aber wie es
  aussieht, wirst du bei mir bleiben müssen.«


  »Au fein!« piepste der Kleine erfreut. »Ich
  bleibe gern bei dir, denn mit dir erlebt man wenigstens etwas.
  Darf ich herauskommen?«


  »Lieber noch nicht«, gab ich zurück.
  »Erst muß ich sicher sein, daß wir diesmal
  nicht von Usylls angegriffen werden.«


  Zipp zwitscherte leise und raschelte, sagte aber nichts
  mehr.


  Kurz darauf entdeckte ich den ersten Durchgang. Ich bewegte
  mich auf ihn zu, aber langsamer als vorher, denn ich hatte noch
  nicht vergessen, daß ich während meines letzten
  Aufenthalts im Zeitgruft-Operator von Goshling jedesmal dann von
  Usylls angegriffen worden war, wenn ich mich einem Durchgang
  durch eine Formenergiewand auf drei Schritt genähert
  hatte.


  Meine Sensorstäbchen wurden heiß, als ich
  angestrengt nach diesen halbrobotischen Wächtern
  ausspähte, die es in den meisten ZGO gab. Doch ich vermochte
  keine der typischen rotglühenden Fäden in der Höhe
  des schwarzen »Himmels« zu entdecken, an denen sich
  die wie grellweiße Lichtkegel aussehenden Usylls
  herabzulassen pflegten.


  Es erschienen auch dann noch keine Usylls, als ich direkt vor
  dem schwachen Flimmern angekommen war, durch das die
  Durchgänge markiert waren, die auf gleiche Zeitebenen
  führten. Diesmal war das besonders wichtig für mich,
  denn ich mußte auf der Zeitebene bleiben, auf der ich von
  der Zeitfestung nach Goshling versetzt worden war, sonst war die
  Aussicht, meinen Modulmann wiederzufinden, verschwindend
  gering.


  Nachdem ich fast eine Minute lang vor dem Durchgang verharrt
  hatte, gab ich mir einen innerlichen Ruck und ging hindurch.


  Im nächsten Augenblick stand ich in einem von zwei
  Formenergiewänden begrenzten Ringkorridor.


  Meine Vordergliedmaßen packten unwillkürlich das
  Futteral des Quintadimwerfers, das unter meinem Mattenrumpf
  befestigt war. Doch auch diesmal erfolgte kein Angriff.


  Dennoch blieb ich wachsam, zumal ich ein Geräusch
  vernahm, das sich so anhörte, als würde eine
  große Stahlkugel über Holzboden durch einen Tunnel
  gerollt. Es wurde abwechselnd leiser und lauter, und mir war, als
  rollte die Stahlkugel innerhalb des Ringkorridors, in dem ich
  mich befand, vor und zurück.


  Sagt nicht, das wäre unmöglich. Innerhalb einer
  Zeitgruft – Verzeihung, eines Zeitgruft-Operators –
  war nichts unmöglich. Je nachdem, wie er geschaltet war oder
  manipuliert wurde ( sei es durch uralte Programmierungen oder
  unbekannte Lebewesen), unterlag er dem Einfluß nur einer
  Kausalkette oder den vielfältigen Einflüssen sich
  überschneidender mehrerer Kausalketten. Im Extremfall waren
  Ursache und Wirkung vertauscht. Das alles führte dazu,
  daß sich im Innern eines Zeitgruft-Operators alles laufend
  veränderte, so daß man, wenn man einen ZGO zum
  zweiten- oder drittenmal aufsuchte, stets den Eindruck gewann,
  sich in einem noch völlig unbekannten ZGO zu befinden.


  Das einzige, was meistens stabil blieb, waren die
  Ringsektionen. Sie stellten einen ruhenden Pol dar.
  Natürlich gab es auch in allen übrigen Sektionen eines
  Zeitgruft-Operators Kennzeichen, an denen Kundige herausfanden,
  ob sie sich in einem bekannten oder unbekannten ZGO befanden.


  Goman-Largo und ich gehörten selbstverständlich zu
  diesem Personenkreis. Deshalb war ich auch sicher, daß ich
  mich außerhalb der Ringsektion zurechtfinden
  würde.


  Vorläufig aber mußte ich erst einmal hier heraus.
  Darum strengte ich meine Sensorstäbchen an, um den
  nächsten Durchgang nicht zu übersehen. Ich entdeckte
  ihn schon nach wenigen Minuten.


  Wieder trippelte ich langsamer, je näher ich dem Flimmern
  in der Wand aus Formenergie kam. Doch auch diesmal griffen weder
  Usylls noch andere Wächter an.


  Ich erreichte das »Tor«, trat hindurch und befand
  mich im nächsten weiter außen verlaufenden
  Ringkorridor. Auch hier war nichts Verdächtiges zu
  sehen.


  Nur auf dem Boden vor mir lag ein kleiner blinkender
  Gegenstand.


  Ein Memowürfel!


  Ich fühlte mich erheitert, denn mit Memowürfeln war
  ich in letzter Zeit mehr als ausreichend konfrontiert worden.
  Anscheinend hatten alle möglichen Intelligenzen über
  viele Jahre immer wieder Memowürfel in den
  Zeitgruft-Operatoren ausgestreut.


  Ich hob den Würfel, dessen Kantenlänge etwa sieben
  Zentimeter betrug, auf und wollte ihn in den Abtaster schieben
  und mit dem Prem koppeln, als mir ein sechster (oder
  siebter) Sinn verriet, daß mit diesem Würfel etwas
  nicht stimmte.


  In ihm surrte etwas!


  Ich hob ihn hoch und warf ihn so weit weg, wie mir das
  möglich war, dann trippelte ich rückwärts durch
  das »Tor« in den Ringkorridor, aus dem ich eben erst
  gekommen war.


  Kaum hatte ich das geschafft, als der bisher schwarze
  »Himmel« (der natürlich kein Himmel war) blutrot
  aufglühte und die beiden mich umgebenden
  Formenergiewände nachtschwarz wurden.


  »Was ist passiert?« piepste Zipp
  ängstlich.


  »Der vermeintliche Memowürfel muß eine Bombe
  gewesen sein«, erklärte ich, einer plötzlichen
  Intuition folgend.


  »Eine Bombe?« kreischte Zipp. »Aber es hat
  doch keine Explosion’ gegeben.«


  »Es gibt nicht nur solche Bomben, die durch Explodieren
  Unheil anrichten«, erläuterte ich geduldig.
  »Diese Bombe muß ein siebendimensionales Spiegelfeld
  freigesetzt haben, durch das wir durch die Zeiten hin- und
  hergespiegelt werden.«


  »Durch die Zeiten?« echote der Vogel. »Hin
  und her? Aber müßte sich dann unsere Umgebung nicht
  ständig verändern?«


  »Nicht sofort«, sagte ich. »Nicht bei einem
  siebendimensionalen Spiegelfeld. Als
  Dimensionskalkulatorin des Auditoriums von Zarahmanah auf der
  dritten Parallelzeitebene habe ich Wirkungsberechnungen bis zu
  acht-dimensional orientierten Phänomenen hin
  durchgeführt und weiß also bestens darüber
  Bescheid. Darum weiß ich auch, daß wir schnellstens
  ins Zentrum der Ringsektion zurückkehren müssen. Nur
  dort haben wir die Möglichkeit, aus der Zeitspiegelung zu
  entkommen. Wären wir allerdings in dem Ringkorridor gewesen,
  in dem das Spiegelfeld freigesetzt wurde, gäbe es kein
  Entrinnen mehr für uns.«


  »Wie gut, daß ich bei dir bin«, piepste der
  Wirrl. »Allein wäre ich rettungslos
  verloren.«


  Allein wärst du niemals in solche Schwierigkeiten
  gekommen! dachte ich bei mir, und der Zorn auf den
  heimtückischen Attentäter, der mir eine
  Spiegelfeldbombe vom Aussehen eines Memowürfels in den Weg
  gelegt hatte, weckte Mordlust in mir.


  Ich überließ mich ihr jedoch nicht, sondern
  trippelte hastig zurück und hielt dabei Ausschau nach dem
  Durchgang in den nächstinneren Ringkorridor.


  Schon glaubte ich, ich würde ihn niemals finden, denn das
  rote Glühen über der Ringsektion rief an
  unzähligen Stellen der schwarzen Formenergiewände
  flimmernde Reflexionen hervor, doch dann kam ich so nahe an dem
  echten Durchgang vorbei, daß mich der aus ihm wehende
  eisige Hauch traf.


  Entschlossen rannte ich gegen die schwarze Wand an – und
  war im nächsten Moment hindurch.


  Keinen Augenblick zu früh!


  Denn das siebendimensionale Spiegelfeld hatte sich in
  Wechselwirkung mit den immateriellen Strukturen der Zeiten
  inzwischen so aufgeschaukelt, daß es schlagartig alle
  Barrieren überrannte, die die Formenergiewände
  darstellten.


  Von einem Synapsenschluß zum anderen stand ich nur noch
  theoretisch im Zentrum der Ringkorridore. Praktisch stand ich auf
  der Lichtung eines ungeheuer dicht verfilzten Dschungels,
  über dem an einem mattblauen Himmel eine rote Sonne
  herniederbrannte und die Feuchtigkeit des Wipfeldaches so schnell
  verdunsten ließ, daß sie in wogenden Schwaden
  emporwallte.


  Das Brüllen irgendwelcher Urwaldbestien scholl mir aus
  dem Dickicht entgegen. Ich glaubte, den stinkenden Atem der
  Raubtiere wahrzunehmen: eine Mischung aus den Dünsten
  faulenden Aases, scharfer Verdauungssäfte und
  aufpeitschender Drüsensekrete.


  Zipp piepste kläglich. An den Bewegungen seines
  Tragebeutels erkannte ich, daß er sich ganz in ihn
  zurückzog und ihn zuzuhalten versuchte.


  Mir wurde auch ganz schwummerig. Aber ich wagte nicht, den
  Schutzschirm zu aktivieren. Wenn seine Energien mit dem
  siebendimensionalen Spiegelfeld zusammentrafen, konnte es zu
  katastrophalen Ereignissen kommen.


  Aber was tat ich, wenn ein paar der Raubtiere aus dem
  Dschungel kamen und mich angriffen?


  Doch soweit kam es nicht.


  Plötzlich, wenige Sekunden nachdem der Dschungel mich
  eingekreist hatte (selbstverständlich war das nicht die
  exakte Definition, denn ich war statt dessen in die
  Dschungellandschaft – und zwar in eine absolut reale
  – gespiegelt worden, was aber im Endeffekt gleich blieb),
  verschwand er wieder. Sein Platz wurde von einem ebenso dicht
  verfilzten Konglomerat von Konstruktionen einer Supertechnik und
  Alptraumzivilisation eingenommen. Ich sah rasend schnell auf- und
  abfahrende Liftkabinen in transparenten Röhren, pulsierende,
  gebündelte und farbig markierte Energien, zahllose
  Kraftfeldschienenbahnen, die zeitweise so dahinjagten, daß
  die Kabinen nach unten hingen, offene und geschlossene Wohn-,
  Produktions- und Vergnügungskomplexe – und hörte
  einen wahren Höllenlärm.


  Nur intelligente Wesen sah ich nicht.


  Falls sie auf der Welt und in der Zeit lebten, in die das
  siebendimensionale Feld mich gespiegelt hatte, dann waren sie zu
  bloßen Anhängseln ihrer Supertechnik heruntergekommen,
  die, an positronische Schaltstellen und vollautomatische
  Versorgungsanlagen angeschlossen, Schmarotzern ähnlich
  dahinvegetierten und denen wahrscheinlich aus
  Sicherheitsgründen die Möglichkeiten des individuellen
  Auslebens restlos genommen waren.


  Doch auch hier hielt ich mich nicht lange.


  Das Konglomerat der Alptraumzivilisation verschwand nach
  weniger als einer halben Minute. Seine Stelle wurde von einer
  bläulich schimmernden Wüste eingenommen, die sich
  beinahe brettflach so weit erstreckte, wie das
  Wahrnehmungsvermögen meiner Sensorstäbchen reichte und
  über der ein undurchdringlicher bleigrauer Vorhang aus Staub
  und Rauch hing.


  In der Ferne blühte plötzlich die Wahnsinnsblume
  einer Nuklearexplosion auf, schickte einen flammendurchzuckten
  Rauchpilz in die Stratosphäre und entfesselte einen sich
  ringförmig ausbreitenden heißen Orkan, der in weitem
  Umkreis tödlich für alles Leben sein mußte.


  Falls es hier überhaupt noch Leben gab!


  Ich war allerdings nicht unmittelbar gefährdet, denn die
  Nuklearexplosion hatte in sehr großer Entfernung
  stattgefunden, und vor der überall aus dem Boden dringenden
  radioaktiven Strahlung schützte mich meine
  Überlebensfolie.


  Aber nicht den Wirrl!


  Hastig packte ich den Tragebeutel mit meinen
  Vordergliedmaßen, öffnete die Mundleistenschleuse
  meiner Überlebensfolie, stopfte Wirrl und Beutel hinein und
  verschloß die Schleuse wieder.


  Für ein paar Synapsentakte hatte ich dabei nicht mehr auf
  die Umgebung geachtet, sondern nur die große Plattform aus
  hellgrauem Stahl betrachtet, auf der ich stand.


  Und als ich meine Sensorstäbchen wieder auf volle
  Wahrnehmung hochfuhr, sah ich, daß ich abermals in eine
  andere Umgebung einer anderen Zeit hineingespiegelt worden
  war.


  Ich stand nicht mehr auf der Plattform und auch nicht auf
  einem Platz inmitten eines hypertechnischen Alptraumkonglomerats,
  auch nicht auf einer Lichtung in einem Dschungel – nein,
  ich stand im Saal eines Gerichts und war umgeben von den
  Mitgliedern des Bluttribunals von Kalquest, das mich wegen
  angeblicher Anstiftung einiger Bürger von Kalquest zum
  Aufbegehren gegen die Unfreiheit zum Tode verurteilt hatte.


  Und das war kein Alptraum!


  Ich wußte plötzlich wieder, daß sich jene
  Szene, in die ich soeben eingespiegelt worden war, vor langer
  Zeit auf einer Parallelzeitebene fünfter Ordnung
  tatsächlich abgespielt hatte. Damals war ich bei meinen
  Forschungen auf den Planeten Hinack gekommen, auf dem geradezu
  unbeschreibliche Zustände herrschten.


  Die Planetarier, ungefähr tigganoigroße
  Rüsselwesen von mäßiger Intelligenz, hatten in
  ihren neunhundertfünfzig Stadtstaaten die sogenannte
  Herrschaft der Vernunft errichtet. Was vernünftig und was
  unvernünftig zu sein hatte, das allerdings wurde von den
  jeweils dreißig Verkündern entschieden, die jeden
  Stadtstaat regierten. Das gemeine Volk hatte zu gehorchen, die
  Verkündigungen zu lobpreisen und vor allem hart zu arbeiten.
  Ausschweifungen wie Freizeitbeschäftigungen, das Singen
  nicht abgesegneter Liedtexte, das Trinken von alkoholischen
  Getränken sowie das Lesen von Büchern, die keine
  Verkündigungen oder Arbeitsanleitungen enthielten, waren
  verboten und unter strenge Strafen gestellt.


  Ich hatte das Verbrechen begangen, in der Stadt Kalquest
  Gespräche mit einigen Bürgern zu führen und mit
  ihnen über ihre Lebensbedingungen zu reden.


  Kein Wort von Aufbegehren war dabei gefallen. Ich hatte mich
  strikt an die Vorschriften für Parazeit-Historikerinnen
  gehalten, die besagen, daß auf Welten von
  Parallelzeitebenen jegliche Einmischung in die gesellschaftlichen
  Verhältnisse verboten ist.


  Das Bluttribunal von Kalquest hatte meine Recherchen
  nichtsdestoweniger als Anstiftung zum Aufruhr deklariert und mich
  zum Tode durch den Spottdrossel verurteilt (Jaja, ich weiß
  von Atlan, daß es auf einer Barbarenwelt namens Terra
  die Spottdrossel gibt, aber die meine ich nicht, sondern
  den Spottdrossel, wie auf Hinack der Henker genannt wird,
  der den Delinquenten langsam mit der Stachelschnur erdrosselt,
  während das Bluttribunal Spottlieder dazu singt.).


  Das wäre mir damals beinahe passiert, wenn mich nicht
  eine Kollegin von mir, die rein zufällig ebenfalls nach
  Hinack gekommen war und im Unterschied zu mir nicht offen
  aufgetreten und deshalb auch nicht aufgefallen war, mit einem
  Objektpunktatorfeld aus dem Gerichts- und Hinrichtungssaal
  herausgeholt hätte.


  Das konnte in der Zeit, in die mich das siebendimensionale
  Feld gespiegelt hatte, erst vor wenigen Sekunden geschehen sein,
  denn der vermummte Henker, also der Spottdrossel, stand noch mit
  weitaufgerissenen Augen vor mir, und die Mitglieder des
  Bluttribunals waren erst teilweise entsetzt von ihren
  Plätzen aufgesprungen.


  Als ich verschwunden war.


  Aber jetzt, als ich plötzlich wieder auftauchte,
  spürte ich, wie sich um mich herum ein Sturm der Rache
  zusammenbraute – und meine Kollegin war mit mir in ihrem
  Raumschiff und ahnte nichts davon, daß ich Jahre oder
  Jahrzehnte später in diese Zeit zurückgespiegelt werden
  und dann unentrinnbar jenem Schicksal ausgeliefert würde,
  vor dem sie mich bewahrt zu haben glaubte.


  Ich hörte den furchtbaren Aufschrei der Mitglieder des
  Bluttribunals und sah, wie der Spottdrossel die Stachelschnur
  wegwarf und zu einer scharfkantigen Scheibe griff, die er
  höhnisch grunzend durch die Luft wirbelte.


  Plötzlich fiel mir ein, daß ich nicht nackt war wie
  damals, nachdem die Häscher mich betäubt und entkleidet
  hatten, sondern daß ich meine raumtüchtige
  Überlebensfolie trug und außer einem
  Schutzschirmprojektor einen Quintadimwerfer besaß.


  Im ersten Moment überfiel mich die Verlockung, den
  Quintadimwerfer einzusetzen. Aber dann siegte die Vernunft, denn
  ich sagte mir, daß die Dummheit der Planetarier kein
  todeswürdiges Verbrechen sei.


  Ich schaltete den Schutzschirmprojektor ein.


  Einen Synapsentakt später wurde ich aus dem Gerichtssaal,
  von Hinack und aus der Parallelzeitebene fünfter Ordnung
  hinweggespiegelt und fand mich im Zentrum der Ringsektoren eines
  Zeitgruft-Operators wieder.


  Ich nahm an, daß es der Zeitgruft-Operator von Goshling
  war, aber noch konnte ich es nicht genau feststellen, da alle
  Formenergiewände in hellen, wabernden Entladungen flammten
  und im »Himmel« Myriaden von Lichtexplosionen
  stattfanden.


  Die Aktivierung meines Schutzschirms hatte tatsächlich
  ein unvorhersehbares, katastrophales Ereignis bewirkt, aber
  glücklicherweise nicht für mich, sondern für den
  Bombenleger.


  Er erlebte soeben das Scheitern seines Mordplans – und
  ich durfte darauf hoffen, daß die Zustände im
  Zeitgruft-Operator von Goshling sich bald normalisieren
  würden.


  Sofern man die Zustände in einem Zeitgruft-Operator
  überhaupt jemals als normal bezeichnen konnte.


  Doch das spielte keine Rolle.


  Wichtig war für mich nur, daß ich danach meine
  Suche nach der Paradimweiche weiter fortsetzen konnte und sie
  vielleicht tatsächlich fand…


  



  2. ATLAN


  Aus sicherer Deckung heraus beobachteten wir das blaumarkierte
  Feld zwischen den Abstrahlsäulen des Transmitters,
  während die Zeitschaltung lief.


  Noch zehn Sekunden.


  Wir hatten diesen Transmitter in den wabenartig ausgebauten
  Kavernen unter der Oberfläche von Rhuf entdeckt. Wir, das
  waren fünf Paddler des Kommandos der Strukturläufer und
  ich. Wir suchten nach Hinweisen und Informationen, aus denen
  hervorging, wie man von Rhuf aus in die Zeitfestung kommen
  könnte.


  Nicht nur, weil wir neugierig waren und außerdem die
  Werftplattform RA-perfekt sowie ihren Chef Raanak finden wollten,
  der nach Aussage der anderen Paddler von den Zeitchirurgen in der
  Zentrale der Zeitgruft festgehalten wurde, sondern in erster
  Linie, weil wir uns hoffnungslos zwischen den Zeitebenen verirrt
  hatten.


  Das war jedenfalls die letzte Aussage des sterbenden Tigganois
  und Modulmanns Corloque gewesen, den wir auf Rhuf gefunden
  hatten. Corloque hatte behauptet, unsere einzige Aussicht, jemals
  wieder die eigene Realzeitebene zu erreichen, bestünde im
  Finden der Zeitfestung – und er mußte es ja wissen,
  denn er war ein Spezialist der Zeit wie Goman-Largo.


  »Jetzt!« flüsterte Satap, einer der fünf
  Paddler, über Helmfunk.


  Ich sah, wie die Säulen des Transmitters grell
  aufflammten und zwischen sich das kugelförmige, von
  schwarzem Wogen und Wallen erfüllte, fünfdimensional
  orientierte Entstofflichungsfeld erzeugten.


  Der kleine Memowürfel, den ich mit einer kurzen
  Information, die jedoch nichts über unsere Identität
  und weitergehenden Absichten verriet, besprochen hatte, wurde von
  dem Kugelfeld verschlungen.


  Ich blickte zu dem Paddler Kinuk, der den Transmitter
  geschaltet und die unbekannte Empfangsstation so programmiert
  hatte, daß ihr Transmitter den Memowürfel
  unverzüglich zu uns zurückschickte. Ob er meinen Blick
  erwiderte, konnte ich nicht sehen, da die Augen von Paddlern sehr
  tief in den Höhlen lagen. Doch ich sah, daß er das
  schwarzhäutige Gesicht skeptisch verzog.


  Seine Skepsis war sicher berechtigt, denn der Planet und die
  Zeitschule von Rhuf befanden sich auf der Zeitebene, auf der wir
  dorthin verschlagen worden waren, in einem derart desolaten
  Zustand, daß wir nicht voraussetzen durften, daß
  irgend etwas hier noch ordnungsgemäß
  funktionierte.


  Einen Moment später fand die Skepsis eine drastische
  Bestätigung, als nämlich die soeben erst erloschenen
  Transmittersäulen abermals aufflammten und gleich danach in
  unglaublich greller Strahlung vergingen.


  Ohne das phototrope Material meines Klarsichthelms wäre
  ich erblindet; so aber verdunkelte er sich im Augenblick der
  Lichtexplosion ohne die geringste Verzögerung. In einem
  unbedingten Reflex schloß ich dennoch die Augen.


  Als ich sie wieder öffnete, waren die
  Transmittersäulen verschwunden. Das blaumarkierte Feld
  zwischen ihnen hatte sich aufgelöst – und im Umkreis
  von zirka zehn Metern waren Wände und Böden und Decken
  entfärbt und brüchig geworden.


  »Meine« fünf Paddler verließen ihre
  Deckungen und eilten dorthin, wo der Transmitter gewesen war. Ich
  blickte ihnen gleichsam gebannt nach, denn ihr Anblick weckte
  immer wieder uralte Erinnerungen in mir, Erinnerungen an eine
  Zeit, die genau 1414 Jahre zurücklag – von meiner
  Realzeitebene aus gerechnet.


  Damals war ich mit meinem Freund Perry und vielen anderen
  Terranern in der Andromeda-Galaxis gewesen, um die Meister der
  Insel zu bekämpfen, die die Völker der
  Milchstraße mit Krieg überziehen wollten. Dort waren
  wir mit dem Paddler Kalak und seiner Werftplattform KA-preiswert
  zusammengetroffen – und der Kosmische Ingenieur war nach
  anfänglichen Mißverständnissen unser Freund und
  Verbündeter geworden.


  »Meine« Paddler sahen genauso aus wie er –
  oder ähnelten ihm zumindest so stark wie ein Terraner dem
  anderen. Sie waren durchschnittlich 1,50 Meter groß und
  ebenso breit, hatten sechsgliedrige Hände und
  Füße, nachtschwarze Haut und trugen weiße
  Kunststoffoveralls, die so flexibel waren, daß sie auch als
  absolut sichere Raumanzüge dienen konnten.


  Fasziniert beobachtete ich, wie Satap und Kinuk in der Wand
  der Kabine verschwanden, in der sich die Schaltstation des
  Transmitters befand. Paddler waren Strukturläufer. Ihre
  parapsychische Fähigkeit erlaubte es ihnen, Wände zu
  durchqueren und Reparaturen innerhalb von hermetisch
  verschlossenen Aggregaten durchzuführen. Sie verwandelten
  sich zum Strukturlaufen in Wolken molekularen Gases, wobei die
  Bindungsenergie zwischen den Molekülen erhalten blieb, so
  daß diese sich nach dem Strukturlaufen wieder zum
  Originalkörper zusammenfügten.


  Topon, Wonosch und Vulmel untersuchten unterdessen die
  spurenhaften Überreste der Transmittersäulen und des
  Ent- und Wiederverstofflichungsfelds. Sie benutzten dazu
  geheimnisvoll aussehende blitzende Instrumente, die sie den
  zahllosen verborgenen Taschen und Täschchen ihrer Overalls
  entnahmen. Fast glichen sie dressierten und
  »menschlich« gekleideten Affen, denn sie setzten ihre
  Hände und Füße gleichzeitig bei ihren Arbeiten
  ein.


  Ich wußte allerdings, daß Paddler alles anderes
  als dressierte Affen waren. Sie waren hochintelligente, sehr
  kultivierte Lebewesen, die mit ihren Tausenden von
  Reparaturplattformen den Andromedanebel schon durchstreift
  hatten, als die auf Terra verbliebenen Lemurerabkömmlinge
  noch in Höhlen lebten und den Faustkeil als
  hauptsächliches Werkzeug benutzten.


  Es war jammerschade, daß dieses Volk fast gänzlich
  ausgestorben war. Die Meister der Insel hatten damals von ihren
  Hilfsvölkern Jagd auf ihre Plattformen machen lassen,
  nachdem sie herausbekommen hatten, daß die Paddler
  psionisch begabt waren. Fast alle Plattformen waren zerstört
  worden und fast alle Paddler umgekommen.


  Die Paddler von RA-perfekt hatten es anscheinend nur einem von
  den Zeitchirurgen herbeigeführten Zeitparadoxon zu
  verdanken, daß sie dem Völkermord entkommen waren. Sie
  mußten dabei die zirka 1414 Jahre zwischen ihrer Rettung
  und der Zeitebene, in der wir uns jetzt befanden, sozusagen
  zeitverlustfrei »übersprungen« haben. Anders war
  ihre ausgezeichnete körperliche Verfassung nicht zu
  erklären, denn Paddler waren nicht unsterblich, sondern
  lebten durchschnittlich vierhundert Jahre.


  Ich verließ meine Deckung ebenfalls, als Satap und Kinuk
  in Form leuchtender Gaswolken aus der Schaltkabinenwand
  austraten. Sekunden später hatten sie wieder ihre normale
  Gestalt angenommen. Sie kamen mir entgegen. Dabei klappten sie
  ihre Druckhelme zurück, die sich automatisch zusammenrollten
  und in den dünnen Nackenwülsten ihrer Overalls
  verschwanden. Dadurch wurden ihre roten Bärte richtig
  sichtbar, die sie vorn in der Mitte geteilt, über die
  Schultern geworfen und im Genick verknotet trugen.


  Ich klappte meinen Druckhelm ebenfalls zurück. Die Luft
  in den Kavernen von Rhuf war warm und gut atembar; ich hatte, wie
  die Paddler, meinen Helm nur vor dem Abstrahlversuch
  vorsichtshalber geschlossen.


  »Wir haben eine Serie von Testschaltungen
  vorgenommen«, berichtete Satap, der eine Vorrangstellung
  unter den fünf Mitgliedern des Strukturläuferkommandos
  einnahm. »Dabei stellten wir fest, daß alle
  angepeilten Transmitter von Rhuf schwerwiegend fehlgeschaltet
  sind. Das läßt sich nur in begrenztem und nicht
  einwandfrei kontrollierbarem Umfang von hier oder einer anderen
  Schaltstation aus beheben. Unter diesen Umständen wäre
  es zu riskant, Transmitterverbindungen zu benutzen.«


  Ich nickte.


  Sataps Bericht hatte mich nicht überrascht. Ich hatte
  damit gerechnet, daß die Transmitter in den Kavernen von
  Rhuf nicht mehr einwandfrei funktionierten – und
  »meine« Paddler ebenfalls. Aber die denkbare Aussicht
  auf eine drastische Verkürzung unserer Suche hatte den
  Versuch gerechtfertigt.


  »Gehen wir also zu Fuß!« sagte ich und
  wandte mich dem Korridor zu, dessen Öffnung genau
  gegenüber derjenigen des Korridors lag, aus dem wir gekommen
  waren.


  Vorsichtshalber lockerte ich die Strahlwaffe in der
  Gürtelhalfter, denn ich war überzeugt davon, daß
  wir früher oder später auch auf dem normalen Weg mit
  Gefahren konfrontiert werden würden.


  Das war auch der Grund dafür, weshalb ich Anima und
  Chipol dazu überredet hatte, bei den übrigen
  sechsundachtzig Paddlern zurückzubleiben und in relativer
  Sicherheit den Ausgang unseres Kommandounternehmens
  abzuwarten.


   


  *


   


  Wir warfen uns zu Boden, als das bisher nur schwache gelbliche
  Licht plötzlich viel heller und weiß wurde.


  Ich musterte abwechselnd die Umgebung, die aus offenen
  Wabenzellen links und rechts und einem schnurgeraden Korridor vor
  und hinter uns bestand, und die Anzeigen meiner
  Raumanzugsensoren.


  Meine Augen erfaßten keine Veränderung, aber die
  Sensoren übermittelten den Anzeigen, daß sie
  schräg links voraus schlagartig erwachte multidimensionale
  energetische Aktivität angemessen hatten.


  Gefahr! wisperte der Extrasinn mir zu.


  Es wäre nicht nötig gewesen. Hier unten hatte ich
  von Anfang an mit Gefahren gerechnet.


  »Meine« fünf Paddler blickten fragend zu
  mir.


  Durch Handzeichen gab ich ihnen zu verstehen, daß sie
  sich nicht von der Stelle rühren sollten. Danach sprang ich
  auf und lief geduckt auf den Ort der multidimensionalen
  Aktivitäten zu. Er befand sich dreißig Meter vor
  meiner letzten Position.


  Als ich ankam, sah ich, daß mitten in den zahllosen
  offenen Wabenzellen eine quadratische, glatte, graue Wand von
  etwa fünf mal sechs Metern vorhanden war. In
  Fußbodenhöhe ragte mitten darin ein geschlossenes
  Schott rund drei Meter empor. Dahinter mußten die
  energetischen Aktivitäten sich entfalten.


  Ich zog meine Strahlwaffe aus der Halfter, schaltete sie auf
  Impuls und hielt sie schußbereit in beiden Händen,
  während ich mich dem Schott weiter näherte. Auf die
  Aktivierung des Individualschutzschirms verzichtete ich
  bewußt. Seine energetischen Emissionen mußten sich
  mit denen der Aktivitäten hinter dem Schott zwangsweise
  überlappen. Da ich nicht wußte, was für Effekte
  dabei entstanden, riskierte ich lieber nichts.


  Abermals machte ich mich den Paddlern durch Handzeichen
  verständlich. Funkgespräche konnten abgehört und
  vielleicht sogar verstanden werden. Das sollte man in unklaren
  Situationen niemals unnötig riskieren.


  Satap und Topon sprangen auf und eilten dicht an den
  Korridorwänden bis in meine Nähe; ihre drei
  Gefährten sicherten nach hinten.


  Ich legte eine Hand auf die Stelle des Schottes, hinter der
  sich erfahrungsgemäß am ehesten ein Thermoschloß
  befand. Als sich nichts rührte, ließ ich die Hand auf
  dem Schott kreisen.


  Doch auch diese Versuche blieben erfolglos.


  »Ich gehe hindurch«, bot Satap an.


  »Einverstanden«, erwiderte ich nach kurzem
  Zögern.


  Der Paddler ging ein Stück zurück und dann etwa
  einen Meter neben dem Schott in die graue Wand hinein. So sah es
  jedenfalls aus. Aber es war eine optische Täuschung, die
  darauf beruhte, daß die Strukturläufer beim Eintritt
  in feste Materie ihre Körper phasenweise immer nur dort
  auflösten, wo sie Kontakt mit der anderen Materie bekamen.
  Umgekehrt konnten sie es genauso machen, doch da zogen sie meist
  die Methode des ganzen Austritts als Gaswolke vor, um Zeit zu
  sparen.


  Topon und ich warteten mit angespannten Sinnen auf das, was
  Sataps Vorgehen auslösen würde.


  Als es dann geschah, war ich fast, ein wenig enttäuscht
  darüber, wie trivial es war.


  Es öffnete sich nämlich nur das Schott – und
  Satap, der auf der anderen Seite der Öffnung stand,
  sagte:


  »Es ist nur eine alte Kontrollzentrale, die sich
  aktiviert hat, als wir in ihre Nähe kamen. Gefahr besteht
  nicht.«


  Die anderen vier Paddler stürmten förmlich durch die
  Öffnung. Ich ging langsamer hindurch, weil ich dabei die
  Schaltkonsolen und Kontrollflächen an den Wänden der
  Kontrollzentrale musterte.


  Vor allem die Kontrollflächen erinnerten mich an etwas,
  das ich schon irgendwann und irgendwo gesehen hatte. Es
  mußte allerdings sehr lange her sein, sonst hätte ich
  sofort gewußt, wo das gewesen war.


  Signalwirkung durch Farbabstufungen! gab mein Extrasinn
  spöttisch durch. Eine Erleichterung für
  Primitive!


  Unwillkürlich versteifte sich meine Haltung, denn die
  Durchsage des Extrasinns hatte meiner Erinnerung auf die
  Sprünge geholfen. Ich wußte mit einemmal wieder, wann
  und wo ich etwas Ähnliches gesehen hatte.


  Auf einem Kontinent von Larsaf in, wie Terra vor fast
  elftausend Jahren in den Katalogen der Flotten des Großen
  Imperiums von Arkon genannt worden war – genau gesagt, auf
  Atlantis.


  Als wir unseren Stützpunkt dort errichtet hatten, waren
  viele der eingeborenen Bewohner von Atlantis von uns für
  Hilfsarbeiten rekrutiert worden, vor allem, als die Druuf-Gefahr
  das gesamte Larsaf-System bedrohte und die unter meinem Befehl
  stehende Verteidigungsflotte die anfallenden bodengebundenen
  Aufgaben nicht mehr nur mit eigenem Personal zu bewältigen
  vermochte.


  Diese Leute stammten zwar in direkter Linie von Lemurern ab
  wie die Akonen, aber sie waren vor Jahrzehntausenden infolge der
  Verwüstung ihrer Welt durch die damaligen Haluter, der
  beinahe völligen Entvölkerung und dem durch beide
  Faktoren resultierenden Rückfall in die Barbarei ohne
  Gefühl für die Feinheiten einer hochentwickelten
  Technik gewesen. Darum hatten wir die Maschinen, die sie
  bedienten, zusätzlich mit farbabgestuften Anzeigen versehen,
  was ihrem visuellen Typus eher entsprach als Zahlenwerte und
  Diagramme.


  Zwei Generationen später hätten die Atlanter als
  raumtüchtiges Hilfsvolk ins Große Imperium
  eingegliedert werden können, denn sie waren damals sehr
  lernfähig und sehr stark motiviert gewesen. Leider war es
  ganz anders gekommen.


  Infolge der dimensional übergeordneten Gewalten der
  Überlappungsfront der Druuf und der von ihnen und uns
  eingesetzten Superwaffen wurde die Erdachse verschoben. Dadurch
  kam es zu einer gigantischen Flutwelle, die später als
  Sintflut in terranische Religionen aufgenommen wurde. Zusammen
  mit gewaltigen tektonischen Erschütterungen,
  Vulkanausbrüchen und Verlagerungen im Innern des Erdkerns
  bewirkte das den Untergang von Atlantis und die erneute
  Dezimierung der Menschheit.


  Meine Miene verdüsterte sich, als ich an die folgende
  Zeit meines unfreiwilligen Aufenthalts auf Larsaf III
  zurückdachte. Die meiste Zeit über hatte ich im
  biologischen Tiefschlaf in einer vorbereiteten Unterwasserkuppel
  gelegen. Nur ab und zu hatte ich mich von der robotischen
  Steueranlage wecken lassen und Expeditionen an die
  Erdoberfläche unternommen, um die Entwicklung der Barbaren
  voranzutreiben.


  Viel hatte es nicht genützt. Zu viele psychische
  Hemmschuhe hatten die Weiterentwicklung behindert und oft sogar
  das Gegenteil bewirkt. Zum Schluß hatten die Barbaren sogar
  bewußt auf dem schmalen Grat zwischen zahllosen
  konventionellen Kriegen und dem kollektiven Selbstmord durch die
  entfesselten Atomgewalten balanciert.


  Als der Ausbruch des weltweiten Atomkriegs unvermeidbar
  schien, hatte ich mich für längere Zeit in meine
  Tiefseekuppel zurückgezogen, um später eventuelle
  Überlebende zu sammeln und den Keim für eine neue,
  bessere Zivilisation zu legen.


  Ich war zu spät gekommen.


  Die Barbaren hatten geschafft, was ich nie für
  möglich gehalten hätte.


  Sie hatten ein erstes eigenes Raumschiff zum Erdmond gebracht
  und dort landen lassen – und als die Besatzung auf Luna ein
  gestrandetes arkonidisches Forschungsschiff entdeckte, war sie so
  raffiniert gewesen, meinen inzwischen degenerierten Artgenossen
  ihre wissenschaftlichen und technischen Errungenschaften für
  ein Butterbrot »abzukaufen« und sich mit dieser
  Entwicklungshilfe in eigener Regie das Solare Imperium
  aufzubauen, das zielstrebig in die Galaxis griff und andere,
  alte, Sternenvölker austrickste.


  Allerdings hätten sie das wahrscheinlich ohne Perry
  Rhodan niemals geschafft. Ohne seine Umsicht und seine geniale
  Planung hätten sie sich im Streit um das Erbe der Arkoniden
  restlos selber ausgerottet.


  Der Gedanke an den alten Freund ließ mein Herz
  höher schlagen, und die Sehnsucht nach einem baldigen
  Wiedersehen brannte in meiner Seele.


  Es lag mehr als zwei Jahrhunderte zurück, daß wir
  getrennt worden waren, weil an mich der Ruf ergangen war, mich
  als Botschafter der Menschheit auf den Weg hinter die
  Materiequellen und zu den Kosmokraten zu machen – auf einen
  sehr langen Weg.


  Seitdem hatte ich nichts wieder von der Menschheit und von ihm
  erfahren.


  Am liebsten wäre ich noch heute aufgebrochen, um in die
  Milchstraße zurückzukehren und nach Perry und den
  Terranern zu sehen. Doch ganz abgesehen davon, daß mir kein
  Fernraumschiff mit entsprechender Reichweite zur Verfügung
  stand, konnte ich nicht einfach meine hiesigen Freunde und die
  Völker von Manam-Turu im Stich lassen. Zumal die vom Orden
  der Zeitchirurgen eine Bedrohung darzustellen schienen, die
  durchaus auch auf andere Galaxien – vielleicht sogar auf
  die Milchstraße – übergreifen konnte.


  Du bist geistesabwesend! stellte mein Extrasinn fest.
  Kannst du dir das in der gegebenen Situation leisten?


  Ich schrak aus meinen Gedanken auf und bekam fast einen
  Schock, als ich sah, daß Wonosch und Vulmel dabei waren,
  auf den Schaltungen der Kontrollzentrale zu
  »spielen«, als wäre das Ganze weiter nichts als
  eine elektronische Orgel.


  Die Kontrollflächen von drei Wänden stellten eine
  einzige Farborgie dar, deren Warnungen mir, der ich so etwas noch
  aus den alten Zeiten kannte, sofort ins Auge sprangen. Den
  Paddlern schienen sie wegen ihres nüchternen
  Technikverstands nichts zu sagen, und die abstrakten Zahlenwerte
  und Diagramme auf den anderen Anzeigen schienen der Entwicklung
  hinterherzuhinken.


  »Aufhören!« rief ich scharf.


  Sie hörten auf, wenn auch widerwillig und wohl nur
  deshalb, weil sie sich freiwillig unter meine Befehlsgewalt
  gestellt hatten.


  »Wer weiß, was ihr schon angerichtet habt«,
  erklärte ich und versuchte, etwas darüber
  herauszubekommen, was die »Spielerei« der beiden
  Paddler wohl bewirkt hatte.


  Es gab Zusatzschaltungen, mit denen optische Darstellungen
  »hereingeholt« werden konnten. Nachdem ich sie
  gefunden und mich mit ihnen vertraut gemacht hatte, fiel es mir
  nicht mehr schwer, Bildschirme zu aktivieren, die die Wirkungen
  direkt zeigten.


  Sie waren erschreckend.


  Von den Modulwüsten Rhufs waren riesige Wolken bunter
  Module aufgestiegen und hatten Teile der Planetenoberfläche
  in eine künstliche Finsternis gestürzt.


  Das war aber leider noch nicht alles.


  Wo die Modulwolken über Savannen und Dschungel zogen, kam
  es zu energetischen Entladungen zwischen ihnen und der
  Planetenoberfläche. Diese Entladungen waren so schwach,
  daß sie optisch kaum auszumachen waren, aber um so
  deutlicher waren ihre Auswirkungen. Die Blätter der
  Wipfeldächer der Urwälder, der Baumkronen in den
  Savannen und der Savannengräser rollten sich zusammen,
  verfärbten sich und schienen absterben zu wollen.


  Eine katastrophale Entwicklung bahnte sich an, die, wenn sie
  nicht gestoppt wurde, alles Leben auf Rhuf vernichten konnte.


  Ich erklärte es den Paddlern.


  Sie begriffen schnell und da sie im Grunde ihres Wesens
  gutmütig und friedfertig waren, brauchte ich sie nicht erst
  aufzufordern, mir bei der Abwendung der Katastrophe behilflich zu
  sein.


  Glücklicherweise fanden sie sich auch im Traum in jede
  fremde Technik hinein, wenn sie nur wollten. Es dauerte keine
  Stunde, da hatten wir die bedrohliche Entwicklung gestoppt und
  die aufgeputschten Module Rhufs wieder beruhigt.


  Wir waren sogar sicher, daß sie von jetzt an keine
  5-D-Schwingungen mehr emittierten, die Lebewesen und Positroniken
  gefährlich werden konnten – zumindest nicht mehr in
  dem Ausmaß wie früher.


  Unsere Freunde, die sich in der Kernzelle der ehemaligen
  Zeitschule verschanzt hatten, würden von nun an sicherer
  sein.


  Doch das war nicht alles, was wir »dank« der
  Spielerei von Wonosch und Vulmel erreicht hatten.


  Wir hatten außerdem einen Signalgeber aktiviert und
  herausgefunden, daß er uns mit seinen Peilzeichen zu einem
  geheimen positronischen Speicher führen konnte.


  Und das war mehr, als wir noch vor einer Stunde zu hoffen
  gewagt hatten, denn falls es irgendwo Hinweise und Informationen
  über einen Weg von Rhuf in die Zeitfestung gab, dann
  wahrscheinlich in einem geheimen Speicher.


  Wir schalteten unsere Peilgeräte ein und machten uns auf
  den Weg…


  



  3. NEITHADL-OFF


  Ich stieß einen schrillen Pfiff des Triumphs aus, als
  die Formenergiewände im Ringsektor des Zeitgruft-Operators
  sich wieder normalisierten und über ihnen wieder der normale
  schwarze Himmel war.


  Das war der letzte Beweis dafür, daß das
  siebendimensionale Spiegelfeld zusammengebrochen war. Jetzt
  brauchte ich mich nur wieder die Ringkorridore hindurch nach
  außen zu tasten und dann einen gangbaren Pfad über
  stabile Ebenen der Ersten Realgegenwart zu finden, dann
  würde ich irgendwann auch auf die Paradimweiche
  stoßen.


  Ich öffnete die Mundleistenschleuse meiner
  Überlebensfolie, holte den Tragebeutel mit Zipp hervor und
  ließ sie wieder unter meinem Mattenrumpf im Freien
  baumeln.


  Der Wirrl strampelte, stemmte den Zugverschluß auf,
  steckte den Kopf aus dem Beutel und zirpte:


  »Hast du unsere Feinde besiegt, Neithadl-Off?«


  »Selbstverständlich«, antwortete ich.
  »Wenn ich kämpfe, dann siege ich auch fast immer. Wie
  geht es dir?«


  »Bis auf eine Brandblase am Bürzel ganz gut«,
  erwiderte der Kleine schelmisch. »Du mußt ziemlich
  nahe an einem Kochfeuer gestanden haben,
  Parazeitigerin.«


  »An einem nuklearen Kochfeuer«, gab ich
  sarkastisch zurück. »Aber warum hängst du deinen
  Bürzel aus dem Sack?«


  »Soll ich etwa das eigene Nest beschmutzen!«
  zirpte der Wirrl entrüstet zurück.


  »Natürlich nicht«, erklärte ich
  beruhigend. »Nun, ja, auf diese Weise hast du wenigstens
  das Papier gespart.«


  »Papier?« echote er. »Was ist
  das?«


  »Etwas gegen Vogeldreck«, versuchte ich mich im
  Reimen. »Nimm Papier und er ist weg.«


  Zipp zirpte und schilpte etwas zusammen, das ich nicht einmal
  mit Hilfe meines Prems verstand.


  Ich kümmerte mich aber nicht weiter darum, denn ich
  konzentrierte mich schon auf die Aufspürung des
  nächsten Durchgangs. Etwa zwei Minuten später hatte ich
  ihn gefunden – und eine halbe Minute später zappelte
  ich in der Sextadimschlinge, mit der ihn jemand präpariert
  hatte. Jedenfalls verrieten mir meine Erfahrungen, die ich auf
  den verschiedensten Parallelzeitebenen gesammelt hatte, daß
  es sich um eine Sextadimschlinge handeln mußte. Sehen
  konnte ich sie natürlich nicht, denn sechs-dimensionale
  Phänomene waren für vierdimensional orientierte
  Intelligenzen unsichtbar.


  Nichtsdestoweniger steckte ich fest – und ich
  besaß kein Mittel, um mich ohne fremde Hilfe wieder zu
  befreien.


  Eine ganze Weile zappelte und strampelte ich dennoch, dann gab
  ich das nutzlose Unterfangen auf und fing an, nachzudenken.


  Bald schon kam ich darauf, daß nur ein parapsychisch
  begabtes Lebewesen die Sextadimschlinge gelegt hatte, denn
  maschinell ließ sich so etwas nicht bewerkstelligen, und
  mit den Händen konnte kein normales Wesen ein
  sechsdimensionales Phänomen greifen und auslegen. Es gab
  demnach Mutanten im Zeitgruft-Operator von Goshling.


  Das erhärtete den Verdacht, der mir erst vor kurzem
  gekommen war, daß nämlich jemand die Paradimweiche
  demontiert und die Teile vor jemandem versteckt hatte, weil er
  verhindern wollte, daß sie gefunden, zusammengefügt
  und benutzt wurden.


  Aber warum?


  Das mußte ich unbedingt herausbekommen.


  Vorher allerdings mußte ich aus dieser Falle entkommen
  – und da ich mich aus der Sextadimschlinge nicht selbst
  befreien konnte, mußte ich einen Helfer engagieren.


  Was lag näher, als mich zu diesem Zweck an den Mutanten
  zu wenden, der die Sextadimschlinge mit seinen Parakräften
  erzeugt und so gelegt hatte, daß ich mich in ihr verfing,
  sobald ich den betreffenden Durchgang benutzte.


  »Was ist eigentlich los?« zirpte Zipp.


  »Halt den Schnabel!« flüsterte ich.


  Laut sagte ich:


  »Das mit der Sextadimschlinge war wirklich eine reife
  Leistung. Ich wollte, ich hätte morgen jemanden bei mir, der
  diese Kunst ebenso perfekt beherrscht. Wir würden unheimlich
  reich und mächtig werden – und niemand würde
  jemals wieder versuchen, sich über uns lustig zu
  machen.«


  »Lustig?« entrüstete sich jemand mental.
  »Niemand macht sich ungestraft über Necktie
  lustig!«


  Ich triumphierte innerlich. Meine Psychofalle hatte also
  funktioniert. Jetzt wußte ich zweierlei: Der Mutant, der
  die Sextadimschlinge ausgelegt hatte, litt unter dem Trauma,
  wegen irgendwelcher, wahrscheinlich körperlicher
  Unzulänglichkeiten gehänselt zu werden – und er
  war eitel.


  »Über Necktie vielleicht nicht, aber über
  mich«, erwiderte ich in klagendem Tonfall. »Sieh mich
  doch einmal an! Ein hautbespanntes Knochengestell! Mich hat man
  schon mit allem Möglichen verwechselt: mit einem
  Sitzmöbel, mit einer Liege, mit einem Sprunggestell, einem
  Folterbrett und was weiß ich sonst noch.«


  »Das muß ich mir ansehen!« kam abermals die
  mentale Stimme durch. Im nächsten Moment war ich frei.


  Ich streckte meine Sensorstäbchen weit heraus, um den
  Mutanten so früh wie möglich zu sehen. Darauf,
  daß es schräg über mir heller wurde, achtete ich
  zuerst gar nicht. Erst, als die Helligkeit zunahm, blickte ich
  nach oben.


  Und sah schräg über mir einen der rotglühenden
  Fäden aus der unermeßlichen Höhe des schwarzen
  Himmels herabschwingen, wie sie für angreifende Usylls
  üblich waren.


  Ich vollführte einen Sprung, dann packte ich mit beiden
  Vordergliedmaßen meinen Quintadimwerfer, riß ihn aus
  dem Futteral unter meinem Mattenrumpf, hob ihn über meine
  Mundleiste und zielte nach oben.


  Aber kein grellweißer Lichtkegel und damit auch kein
  Usyll ließ sich blicken. Statt dessen riß etwas den
  Quintadimwerfer aus meinen Vordergliedmaßen und ließ
  ihn in der Luft hin und her pendeln. Zipp piepste
  erschrocken.


  Natürlich erschrak auch ich, aber zur gleichen Zeit
  entdeckte ich das schwarze Fellbündel, das sich an dem
  rotglühenden Faden herabschwang – und intuitiv
  wußte ich, daß das kein Usyll war, sondern Necktie.
  Ich blieb stehen und verzichtete darauf, den Schutzschirm
  einzuschalten.


  Sekunden später landete das »Fellbündel«
  dicht vor meinen Füßen. Als es sich aufrollte, kam ein
  klapperdürrer, annähernd hominider Zwerg von etwa einem
  Meter Größe, schmalen Schultern, einem spitz
  zulaufenden Buckel und einem kugelrund vorspringenden Bauch zum
  Vorschein. Das schwarze Fell erwies sich als loser Umhang.
  Darunter trug Necktie eine rot-grün gestreifte Hose und ein
  darüber hängendes schwarzes Hemd.


  Das Wesen blickte mich aus hervorquellenden roten Augen, die
  hart mit dem bleichen »Teiggesicht« kontrastierten,
  von oben herab an, dann verzog es den breiten, blaulippigen Mund
  zu einem Grinsen, bei dem es mir knisterkalt wurde und sagte
  diesmal nicht mental, sondern mit einer schleppenden, von
  pfeifendem Atmen unterbrochenen Reibeisenstimme:


  »Gestatten, ich bin Necktie, die Schruff. Du siehst
  wirklich undefinierbar aus. Bist du ein Roboter?«


  Necktie, die Schruff! wiederholte ich in Gedanken,
  wobei mich der Artikel die am stärksten bewegte.


  »Ich bin kein Roboter, sondern die
  Parazeit-Historikerin Neithadl-Off«, erklärte ich mit
  Betonung auf dem die. »Eine Vigpanderin.«


  »Eine die!«schnaufte Necktie. »Nicht
  möglich!«


  »Doch möglich«, entgegnete ich. »Wenn
  du meine Gedanken lesen möchtest, bediene dich, damit du
  weißt, daß ich die Wahrheit sage und manchmal sogar
  selber glaube.«


  »Gedanken lesen kann ich leider nicht«, sagte die
  Schruff. »Dafür bin ich eine recht gute
  Sextadim-Schleuderin.«


  Von irgendwoher wirbelte mein Quintadimwerfer herbei und
  landete auf der Oberseite meines Mattenrumpfs, direkt neben Zipps
  kleinen Krallenfüßen.


  »Huch!« schrillte der Wirrl und vollführte
  einen Luftsprung.


  Neckties Augen quollen so weit aus den Höhlen, daß
  ich fürchtete, sie könnten herausfallen.


  »Du kannst dich teilen, Neitluf?« blubberte und
  schnaufte Necktie.


  »Neithadl-Off«, korrigierte ich sie. »Nein,
  ich kann mich nicht teilen. Das, was da vor Schreck hochsprang,
  ist mein Vogel, äh, Wirrl namens Zipp.«


  »Phantastisch!« schnaufte Necktie, während
  Zipp wieder auf mir landete. »Entschuldige, wenn ich dich
  erschreckt habe, Neitluf-Vogel.«


  »Beinahe wäre ich ein Pesch-Vogel geworden«,
  zwitscherte Zipp noch halb vorwurfsvoll, aber auch schon halb
  besänftigt. »Du warst ungeschickt. Dabei siehst du so
  elegant und intelligent aus und bist fast noch schöner als
  meine vigpanderische Freundin.«


  »Elegant?« schnaufte Necktie. »Intelligent?
  Noch schöner als deine Freundin?«


  Sie schluchzte ein paarmal, dann sagte sie:


  »So gut wie ihr war noch niemand zu Necktie. Mögt
  ihr mich auch wirklich?«


  »Dich muß man einfach mögen«, piepste
  Zipp.


  »Selbstverständlich«, bekräftigte ich.
  »Auch wenn dein erster Auftritt mich beinahe zu Tode
  erschreckt hätte. Warum hast du mich eigentlich mit einer
  Sextadimschlinge gefangen?«


  Necktie schnaufte stärker, dann antwortete sie:


  »Ich tat es für Zatysch, der mir den Barraner
  schenkte und von mir als Gegenleistung forderte, die rotgolden
  schimmernden Teile eines magischen Ganzen zu bewachen und
  dafür zu sorgen, daß keine Helfer Tuschkans an sie
  herankommen.«


  Während sie sprach, legte sie den schwarzhaarigen Umhang
  auf ihre knotigen Hände – und mit einemmal bewegte er
  sich wellenförmig auf ihr, schlängelte sich einen Arm
  hinauf und legte sich um Neckties schmale Schultern.


  Der Barraner! durchfuhr es mich. Ein
  Lebewesen?


  Doch eine andere Frage bewegte mich stärker, so daß
  ich vergaß, mich über das lebende Fell zu
  informieren.


  »Zatysch?« wiederholte ich den Namen, den die
  Schruff genannt hatte. »Nicht etwa Zatkush?«


  »Nein«, erklärte sie bestimmt. »Er
  nannte sich Zatysch. Ich habe mich nicht verhört.«


  »Wie sah er aus?« stieß ich nach.


  »Ich weiß es nicht«, schnaufte Necktie
  irgendwie erregt. »Ich spürte ihn um mich herum und
  habe gar nicht auf sein Aussehen geachtet. Vielleicht, weil ich
  die gewisse Verwandtschaft zwischen uns spürte.«


  »Gewisse Verwandtschaft?« wiederholte ich
  verständnislos.


  »Auch er ist psionisch begabt«, schnaufte Necktie.
  »Sogar viel stärker als ich. Aber er konnte die Teile
  des magischen Ganzen nicht selber bewachen, weil er tief
  hinabsteigen mußte, um die Geister der Zeit zu
  jagen.«


  Knisterkalte Schauer rasten über meine Haut.


  Eine dumpfe Ahnung breitete sich in mir aus, die Ahnung,
  daß mein Modulmann und ich zuviel Zeit auf die Suche nach
  denen vom Orden der Zeitchirurgen verwendet hatten, obwohl die
  größte Gefahr nicht von ihnen ausging, sondern von
  einer uns noch unbekannten Wesenheit mit ungeheurer psionischer
  Kraft.


  Von Zatysch. Oder vom Großen Zatkush. Oder von einer
  Wesenheit, die sich beider Namen bediente und in Wirklichkeit
  einen ganz anderen Namen trug. Oder einen ähnlich klingenden
  Namen.


  Und die »tief hinabgestiegen«
  war, um die »Geister der Zeit« zu
  jagen.


  War mit »tief hinab« vielleicht
  die fernste Vergangenheit gemeint und mit den »
  Geistern der Zeit« die vom Orden der
  Zeitchirurgen?


  Welches Spiel wurde hier von einem Unbekannten mit der
  Zeit, mit Tuschkan dem Magier, mit Mutanten wie der Schruff und
  mit meinem Modulmann und mir gespielt?


  War die Zeitfestung der Einsatz in diesem Spiel? Und was
  war der Gewinn? Die Macht über Raum und Zeit im ganzen
  Universum?


  Plötzlich kam ich mir sehr klein und unbedeutend vor und
  fühlte stärker als je vorher den Drang, so schnell wie
  möglich wieder bei meinem Modulmann zu sein und nicht mehr
  allein ungeheuerlichen Wesen und Gefahren
  gegenüberzustehen.


  Ich blickte der Schruff in die Augen und fragte:


  »Fühlst du dich Zatysch immer noch
  verpflichtet?«


  »Nein«, antwortete Necktie. »Nicht, nachdem
  ich dich beinahe umgebracht hätte, weil er mir einen so
  schlimmen Auftrag erteilte. Du bist besser und schöner als
  Zatysch, Neitluf.«


  Diesmal korrigierte ich Necktie nicht, denn ich fühlte
  mich plötzlich über solche Kleinigkeiten erhaben und
  als echte Sternenprinzessin – und wahrscheinlich stimmte
  das sogar.


  Zumindest aber war ich schöner als Zatysch!


  »Willst du mich zur Paradimweiche führen,
  schöne Necktie?« fragte ich und fügte impulsiv
  hinzu: »Meine Schwester!«


  »Ja, Schwester Neitluf, das will ich!« blubberte
  Necktie und rollte die Augen. »Und ich will dich unterwegs
  vor den anderen Mutanten beschützen, die Zatysch angeheuert
  hat.«


   


  *


   


  Wir passierten Durchgang um Durchgang, ohne daß es
  notwendig geworden wäre, daß Necktie mich vor anderen
  Mutanten beschützte.


  Aber es tauchten auch keine Usylls auf.


  Ich erkundigte mich bei Necktie über den Verbleib dieser
  halbrobotischen Wächter der Zeitgruft-Operatoren.


  »Sie sind hinabgestiegen«, antwortete die Schruff
  keuchend, denn der Fußmarsch hatte sie angestrengt.


  »Hinabgestiegen?« echote ich verwundert.
  »Hat Zatysch sie angefordert, damit sie ihm
  helfen?«


  »Nicht Zatysch«, erwiderte Necktie. »Es
  erging ein Ruf an sie aus den tiefsten Tiefen, aber nicht von
  Zatysch. Ich vermute, die Geister der Zeit haben sie gerufen,
  damit sie Zatysch von ihnen ablenken.«


  »Damit sie unbehelligt bleiben«, überlegte
  ich laut und fügte erschrocken hinzu: »Und damit sie
  vielleicht ein neues Zeitparadoxon vorbereiten können. Bei
  allen Parazeiten! Ich muß schnellstens zurück in die
  Zeitfestung! Vielleicht sollte ich darauf verzichten, weiter nach
  der Paradimweiche zu suchen.«


  »Warum suchtest du eigentlich nach ihr?«
  erkundigte sich Necktie.


  »Weil ich mich verspottet fühlte«, antwortete
  ich. »Jemand hat sich meiner bedient, als wäre ich ein
  Werkzeug. Er hat mich an seiner Stelle die Teile der
  Paradimweiche aufsammeln und zusammenfügen lassen, damit der
  Oberpriester der Goshlings sie irgendwo im Zeitgruft-Operator
  einsetzen konnte. Ich dachte, der Missetäter wäre der
  Große Zatkush gewesen. Inzwischen aber ist mir
  klargeworden, daß er es nicht gewesen sein kann, denn er
  wollte ja gerade verhindern, daß die Paradimweiche benutzt
  wird. Wenn ich sie entferne, tue ich ihm womöglich noch
  einen Gefallen – und das ist das letzte, was ich
  will.«


  »Ich denke nicht, daß du ihm einen Gefallen tust,
  wenn du die Paradimweiche aus diesem ZGO entfernst und mit zur
  Zeitfestung nimmst«, entgegnete die Schruff.


  »Hm!« pfiff ich. »Vielleicht hast du recht.
  Aber deshalb weiß ich noch lange nicht, wie ich zur
  Zeitfestung kommen soll.«


  »Kommt Zeit, kommt Rat«, erklärte
  Necktie.


  Im nächsten Moment schoß ein rotglühender
  Faden zu ihr hinab. Sie packte ihn mit beiden Händen und
  schwang sich mit ihm hoch hinauf, bis sie im schwarzen Himmel
  verschwunden war.


  Zuerst befürchtete ich, sie hätte mich im Stich
  gelassen, doch dann stürzte mit gellenden Schreien ein
  hellblau behaartes Ungetüm aus dem schwarzen Himmel, griff
  sich mit den mächtigen hellroten Händen an die Kehle
  und wurde hin und her gebeutelt. Offenbar hatte Necktie ihm eine
  Sextadimschlinge um den Hals geschleudert.


  Gleich darauf schwang sich die Schruff an ihrem
  rotglühenden Faden wieder herab und stellte sich in
  drohender Haltung vor dem Ungetüm auf, das sie anscheinend
  soeben von der Sextadimschlinge befreit hatte und das sie nach
  Atem ringend angstvoll anstierte.


  »Verschwinde, du Alk!« schnaufte sie zornig.
  »Wenn ich dich noch einmal erwische, lasse ich dich in der
  Sextadimschlinge baumeln, bis du deine Seele ausgehaucht
  hast.«


  »Aber Zatysch hat befohlen, das rotgolden schimmernde
  Kleinod…«, wandte das Ungetüm mit rasselnder
  und pfeifender Stimme ein.


  »Was Zatysch verhindern wollte, ist längst
  geschehen«, unterbrach ihn die Schruff. »Du kannst es
  auch nicht ungeschehen machen. Also laß Schwester Neitluf
  in Ruhe. Oder wußtest du nicht, daß sie die einzige
  Tochter des Kaisers der Tausend Galaxien und damit eine echte
  Sternenprinzessin ist?«


  »Nein…?« hauchte der Alk verstört und
  glotzte mich voller Furcht und Bewunderung an.


  »Ja!« korrigierte Necktie ihn. »Nein, warte
  noch! Weißt du eigentlich, warum Zatysch verhindern wollte,
  daß die Paradimweiche zusammengefügt und irgendwo in
  diesem Zeitgruft-Operator eingesetzt wird?«


  »Davon habe ich keine Ahnung«, sagte der Alk.
  »Aber das Dorahn müßte eigentlich Bescheid
  wissen.«


  »Das Dorahn!« wiederholte Necktie nachdenklich.
  »Ja, das könnte sein. Es ist, glaube ich, ein
  Frequenzspürer und Synapsensperrer. Aber wo könnte es
  sich herumtreiben?«


  »Als ich es zuletzt sah, jagte es einen
  Zauberlehrling«, erklärte der Alk.


  »Einen Zauberlehrling!« wiederholte ich
  verächtlich. »Es gibt keine Zauberei, also auch keine
  Zauberer und Zauberlehrlinge.«


  »Natürlich nicht«, stimmte Necktie mir zu.
  »Wir nennen diese Wesen nur deshalb Zauberlehrlinge, weil
  sie die Helfer eines Wesens sind, das sich selbst als Magier
  bezeichnet.«


  »Als Magier?« entfuhr es mir – und ich
  dachte sofort an Tuschkan, den Magier. »Heißt er
  Tuschkan – und nennt man ihn auch den Mann mit den tausend
  Masken?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte die Schruff.


  »Keine Ahnung«, echote der Alk.


  »Also müssen wir das Dorahn finden und
  befragen!« erklärte ich entschlossen.


  »Aber mit allergrößter Vorsicht!«
  mahnte Necktie schnaufend. »Es ist, wie gesagt, ein
  Frequenzspürer und Synapsensperrer, das heißt, es kann
  die Denkfrequenzen anderer Lebewesen aufspüren und eventuell
  ihre Gedanken lesen – und es können keine
  Aktionsströme mehr durch die Nerven fließen, wenn das
  Dorahn die Synapsen sperrt.«


  Ich wollte fragen, ob die Schruff das alles tatsächlich
  wußte oder ob sie sich die meisten Wahrheiten erst selber
  ausdachte wie ich. Doch ich ließ es sein, als mir einfiel,
  daß ich dann auch hätte fragen müssen, wie
  Necktie darauf gekommen war, daß ich die einzige Tochter
  des Kaisers der Tausend Galaxien und eine echte Sternenprinzessin
  war. Wer weiß, was sie mir darauf geantwortet hätte.
  Womöglich nicht das, was ich mir erhoffte, sondern das
  Gegenteil.


  Man sollte wissen, wann man mit Fragen aufzuhören
  hatte.


  »Suchen wir also vorsichtig, aber fangen wir an
  damit!« sagte ich deshalb nur.


  »Dann komm!« blubberte die Schruff und ging mir
  mit dem für sie typischen Watschelgang voraus.


  



  4. ATLAN


  Da standen wir und schienen mit unserem Latein am Ende zu
  sein, denn die Peilzeichen hatten uns zu einer Transmitterstation
  geführt – und vor der Benutzung eines Transmitters in
  der Unterwelt von Rhuf würde ich mich wie vor der Pest
  hüten.


  Obwohl die Pest mir nie etwas hatte anhaben können.


  Unwillkürlich faßte ich an die Stelle meiner
  Raumkombination, unter der mein Zellaktivator hing, denn der
  Gedanke an die Pestilenzen auf der Erde hatte mich daran
  erinnert, wie oft mir dieses Geschenk der Kosmokraten schon das
  Leben gerettet hatte – ganz abgesehen davon, daß ich
  erst durch den Zellaktivator die relative Unsterblichkeit erlangt
  hatte und ohne ihn längst einen
  »natürlichen« Tod gestorben wäre.


  »Vielleicht handelt es sich um eine Falle«, sagte
  Wonosch und riß mich damit aus meinen Reminiszenzen.


  »Nicht unbedingt«, wandte Satap ein. »Wir
  müssen davon ausgehen, daß der Signalgeber zu einer
  Zeit programmiert wurde, als die Anlagen von Rhuf und damit auch
  die Transmitter noch völlig intakt waren. Damals hätten
  wir jeden Transmitter bedenkenlos benutzen
  können.«


  »Und wären von ihm wahrscheinlich zu dem geheimen
  positronischen Speicher abgestrahlt worden«, ergänzte
  Kinuk. »Allerdings ist es denkbar, daß wir uns erst
  als Befugte hätten identifizieren müssen, bevor wir die
  Transmitterstrecke benutzen konnten.«


  »Was uns zweifellos nicht möglich gewesen
  wäre«, fügte ich hinzu. »Folglich
  können wir den Transmitter vergessen.«


  »Und den geheimen Speicher auch«, warf Topon ein.
  »Denn eine Suche ohne Anhaltspunkt kann eine halbe Ewigkeit
  dauern.«


  Auf diesen logisch erscheinenden Schluß muß
  jedes denkende Wesen kommen! raunte mein Extrasinn mir
  zu.


  Ich stutzte – und plötzlich wußte ich, was
  der Extrasinn mir durch die Blume hatte sagen wollen.


  Da jedes denkende Wesen auf diesen logisch erscheinenden
  Schluß kommen mußte, erfüllte der Transmitter
  wahrscheinlich niemals eine Transportfunktion, sondern war als
  Abschreckung gedacht, da allein sein Vorhandensein auszusagen
  schien, daß das Ziel noch sehr weit entfernt wäre und
  eine Suche ohne konkrete Anhaltspunkte deswegen von vornherein
  zum Scheitern verurteilt sei.


  Jedes logisch denkende Wesen würde nach diesem
  Schluß seine Suche einstellen.


  Außer den Wissenden – oder denen, die dank
  eines aktivierten Extrasinns die Logik hinter der Logik zu
  erkennen vermochten.


  Logisch! spöttelte der Extrasinn.


  Unwillkürlich lachte ich.


  Die Paddler rückten von mir ab und sahen mich
  bestürzt an. Anscheinend fürchteten sie, ich hätte
  den Verstand verloren.


  »Keine Sorge!« beschwichtigte ich sie. »Ich
  lachte nur voller Respekt vor den Intelligenzen, die einen
  Transmitter auf den Weg zu einem geheimen Speicher stellten, um
  alle Uneingeweihten zu entmutigen.«


  »Wie meinst du das, Atlan?« erkundigte sich
  Vulmel.


  »Ich denke, daß ich es weiß«, meinte
  Satap und strich sich seinen mächtigen Bart. »Aber
  wenn es so ist, wie du denkst, Atlan, dann wäre es sinnlos
  gewesen, den Transmitter voll funktionsfähig zu machen, denn
  Eingeweihte hätten ihn in diesem Fall sowieso niemals
  benutzt.«


  Es dauerte einen Moment, bis ich begriff, wie er das
  meinte.


  »Prüfe es nach!« forderte ich ihn auf.


  Der Paddler zögerte nicht, sondern ging durch eine Wand
  der Schaltkabine, um die Kontrollen zu überprüfen.


  Nach wenigen Minuten kehrte er auf demselben Weg
  zurück.


  »Es stimmt«, bestätigte er. »Dieser
  Transmitter ist nicht fehlgeschaltet wie die anderen. Er war von
  vornherein unveränderlich so eingestellt, daß er alle
  Benutzer zwar entstofflichte, aber nicht durch den
  Hyperraum zu einem Ziel abstrahlte, sondern in den
  Hyperraum.«


  »Das bedeutet, daß Zeitchirurgen oder ihre Helfer,
  die die Spur zum Geheimspeicher bis zum Transmitter verfolgten,
  im Hyperraum verweht sind«, stellte Topon fest.


  »Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit«,
  erwiderte ich. »Es sei denn, sie durchschauten den Trick
  ebenso wie wir.«


  »Wie du«, verbesserte mich Satap.


  Ich winkte ab und ging weiter. Meiner Ansicht nach mußte
  der Speicher ganz in der Nähe dieses Transmitters sein, also
  genau in jenem Bereich, in dem Uneingeweihte wahrscheinlich
  niemals suchen würden, weil in ihren Gedanken unweigerlich
  eine Assoziation zwischen Transmitter und großer
  räumlicher Distanz hergestellt wurde.


  Als der um die Transmitterstation führende Korridor
  unmerklich in ein Labyrinth aus zahllosen miteinander
  verschlungenen Gängen und unsichtbar gespiegelten
  Verbindungen führte, war das für mich die
  Bestätigung des Log-in-Log-Schlusses meines Extrasinns.


  Natürlich erhöhte das Labyrinth auch den
  Schwierigkeitsgrad der Suche, doch dem konnte abgeholfen
  werden.


  Ich entnahm meiner Ausrüstung einen Beutel mit rund
  neunzig Memowürfeln, die in desaktiviertem Zustand nur eine
  Kantenlänge von fünf Millimetern besaßen. Wurden
  sie aktiviert, vergrößerten sie sich durch
  elektrostatische Aufladung und Ausdehnung ihrer
  Kristallgitterstrukturen auf eine Kantenlänge von zehn
  Zentimetern.


  Nacheinander aktivierte ich mehrere Würfel und
  programmierte sie als einfache Signalgeber. Indem ich nach jeder
  Abzweigung und nach jedem Aufspüren einer Verbindung einen
  Memowürfel deponierte, beugte ich der Gefahr vor, immer und
  immer wieder »im Kreis« herumzuirren. Sobald ich mit
  meinem Peilgerät ein deutliches Signal empfing, suchte ich
  uns einen anderen Weg.


  Dadurch eliminierten wir nach und nach alle Irrwege, bis
  schließlich nur ein einziger Weg übrigblieb, der uns
  tatsächlich zum Ziel führte.


  Hinter einem Panzerschott, das mit einem hochwertigen Kode
  gegen die Öffnungsversuche von Unbefugten wirksam
  geschützt war, befand sich der geheime Speicher.


  Dank meines ebenfalls hochwertigen Impulskodesuchers und
  meiner vieltausendjährigen Erfahrung im Umgang mit
  Sicherheitseinrichtungen aller Art – ich brauchte da nur an
  die von so genialen Praktikern und Theoretikern wie dem
  Kosmokriminalisten und Spitzen-USO-Spezialisten Sinclair Marout
  Kennon entwickelten Schulungsmethoden zu denken, von denen ich
  als Lordadmiral der USO ebenfalls profitiert hatte –,
  benötigte ich nicht länger als zwanzig Minuten, bis die
  Kodierung des Panzerschotts positiv reagierte und das Schott sich
  öffnete.


  Ich machte den fünf Paddlern ein Zeichen, sie sollten
  vorerst nicht hineingehen, sondern abwarten, dann trat ich in den
  Raum, dessen hellblaue Beleuchtung sich aktivierte, als das
  Schott sich öffnete.


  Hinter mir schloß sich das Schott wieder, während
  mein Blick über die Schalt- und Kontrollwand vor mir
  wanderte, auf der unentwegt dunkelblaue Lichtpunkte an- und
  ausgingen.


  Geduldig wartete ich auf die Eröffnung des
  »Spieles«, denn ich war nicht so naiv zu denken,
  daß ich bereits gewonnen hatte. Das hätte bedeutet,
  die Intelligenz der Betreiber der Zeitschule von Rhuf gewaltig zu
  unterschätzen – und ich hatte mich immer davor
  gehütet, Gegenspieler zu unterschätzen, bis auf einmal
  vor ein paar tausend Jahren.


  Dennoch hoffte ich, dieses Spiel zu gewinnen.


  Als sich zu den dünkelblauen Lichtpunkten gelbe
  gesellten, wußte ich, daß es losging.


  Tatsächlich flammte wenige Sekunden später ein
  faustgroßer, knallroter Sensorpunkt an der Schalt- und
  Kontrollwand auf, dann sagte eine verblüffend gut modulierte
  Synthostimme:


  »Du trägst keine Impulsplakette, folglich bist du
  keiner aus dem Kreis der Eingeweihten. Was hast du dann hier zu
  suchen?«


  »Informationen über die Möglichkeiten, von
  Rhuf in die Zeitfestung zu kommen«, antwortete ich.


  »Das erscheint logisch«, antwortete mir die
  Positronik hinter der Schalt- und Kontrollwand. »Doch nur
  Eingeweihte sind berechtigt, diese Informationen abzurufen.
  Nichteingeweihte müssen als Feinde eingestuft und
  entsprechend behandelt werden.«


  »Ich bin zwar kein vollständig Eingeweihter, aber
  ein Freund der Spezialisten der Zeit«, hielt ich dem
  entgegen. »Andernfalls wäre es mir nicht gelungen,
  diesen geheimen Speicher zu finden und den Zugang zu ihm zu
  öffnen.«


  »Dieses Argument wird teilweise anerkannt«,
  stellte die Positronik fest. »Doch das reicht nur dazu aus,
  deine Bekämpfung auszusetzen, aber es genügt nicht, dir
  das Abrufen der gewünschten Informationen zu gestatten
  – es sei denn, du kannst mit besseren Argumenten
  aufwarten.«


  Erst jetzt, als die Positronik den Begriff aufwarten
  verwendete, wurde mir bewußt, daß sie sich eines fast
  reinen Tefroda bedient hatte, also jener Sprache, die einst in
  der Andromedagalaxis von den Tefrodern und den Meistern der Insel
  gesprochen worden war.


  Anscheinend waren die Tefroder und/oder die Meister der
  Insel den Betreibern der Zeitschule von Rhuf bekannt – und
  du wurdest anhand deiner verwandtschaftlichen körperlichen
  Gemeinsamkeiten als Tefroder oder Meister der Insel
  eingestuft! teilte mir der Extrasinn mit.


  Ungeheuerliche Perspektiven in die Vergangenheit taten sich da
  auf!


  Doch ich durfte mich jetzt nicht verzetteln, indem ich darauf
  einging, sondern mußte mich auf das zur Zeit Wesentliche
  konzentrieren.


  »Das kann ich«, behauptete ich. »Ich bin mit
  dem Modulmann und Spezialisten der Zeit Goman-Largo befreundet,
  der auf der Suche nach denen vom Orden der Zeitchirurgen vor
  langer Zeit ihren Agenten in die Falle ging und ins
  Stasisgefängnis der Zeitgruft von Xissas gesperrt
  wurde.«


  »Zeitgruft?« echote die Positronik
  bedeutungsvoll.


  Ich lächelte verstohlen, denn diesen Fehler hatte ich
  absichtlich eingeschmuggelt, um durch die anschließende
  Korrektur mein Wissen besser herausstellen zu können, das
  glücklicherweise durch die nach Rhuf verschlagenen Paddler
  erheblich aufgebessert worden war.


  »Selbstverständlich weiß ich, daß der
  korrekte Begriff Zeitgruft-Operator heißt«,
  erklärte ich. »Unter Spezialisten der Zeit hat es sich
  nur inzwischen eingebürgert, den kürzeren Begriff
  Zeitgruft hin und wieder zu verwenden, auch wenn er eigentlich
  die Gesamtheit aller Bestandteile der einzigen Zeitgruft
  meint.«


  »Von wem hast du dieses Wissen und wie heißt du
  – und wer bist du überhaupt?« schoß die
  Positronik gleich mehrere Fragen mit einemmal ab –
  vielleicht, um mich zu verwirren und dadurch zu
  verräterischen Aussagen zu bringen (für den Fall,
  daß ich doch ein Feind war).


  »Von dem Modulmann und Spezialisten der Zeit
  Goman-Largo«, antwortete ich auf die erste Frage. Dann sah
  ich vor meinem geistigen Auge plötzlich das runde Abzeichen
  mit dem auf der Spitze stehenden gleichseitigen Dreieck darin,
  das der Tigganoi auf dem Brustteil seiner Kombination trug und
  das pausenlos in allen Farben des Regenbogens abwechselnd
  pulsierte – und ich fügte schnell hinzu: »Einem
  Träger der Impulsplakette.«


  Ich wartete ein paar Sekunden darauf, ob die Positronik darauf
  eingehen wollte, und als sie das nicht tat, antwortete ich auf
  die nächsten Fragen.


  »Mein Name ist Atlan – und ich bin ein
  Erwählter der Kosmokraten, bei denen ich vor einiger Zeit
  war. Allerdings handle ich zur Zeit nicht in ihrem Auftrag,
  sondern aufgrund meiner eigenen freien Entscheidung. Ich habe
  mich entschlossen, die vom Orden der Zeitchirurgen
  aufzuspüren und sie daran zu hindern, weitere Zeitparadoxa
  zu verursachen. Das habe ich Goman-Largo versprochen. Aber ich
  kann diese Aufgabe schneller und besser gemeinsam mit ihm
  erfüllen – und ich habe Gründe zu der Annahme,
  daß ich ihn innerhalb der Zeitfestung antreffen werde.
  Deshalb suche ich nach einer Möglichkeit, dorthin zu
  kommen.«


  »Diesmal war deine Argumentation
  überzeugend«, erwiderte die Positronik. »Du
  wirst hiermit als Beauftragter des Spezialisten der Zeit
  Goman-Largo eingestuft und bist damit befugt, die Informationen
  über die Möglichkeit, vom Firsal-System in die
  Zeitfestung zu kommen, abzurufen.«


  Ich triumphierte innerlich, aber mein Extrasinn verpaßte
  mir eine kalte Dusche, indem er wisperte:


  Die Positronik hat Firsal-System gesagt, nicht Rhuf. Das
  bedeutet mit sehr großer Wahrscheinlichkeit, daß der
  Weg zur Zeitfestung nicht auf Rhuf beginnt.


  Ich verarbeitete es mit unbewegtem Gesicht und ließ mir
  nicht anmerken, daß ich mir bereits Sorgen darüber
  machte, wie ich mit dem Kommando der Strukturläufer zum
  Anfang des Weges zur Zeitfestung kommen sollte.


  »Verstanden«, sagte ich zur Positronik.
  »Hiermit rufe ich die betreffenden Informationen
  ab.«


  »Höre gut zu, Atlan!« erwiderte die
  Positronik.


   


  *


   


  Ich hörte gut zu und erfuhr, daß die Betreiber der
  Zeitschule von Rhuf schon vor vielen tausend Jahren immer wieder
  nach Möglichkeiten suchten, Spezialisten der Zeit heimlich
  in die Zeitfestung einzuschleusen und sie so schwere Schäden
  in diesem Zentralen Schaltkomplex der Zeitgruft anrichten zu
  lassen, daß die Verbindungen zwischen ihm und allen
  Zeitgruft-Operatoren irreparabel geschädigt wurden.


  Ich erfuhr weiter, wie oft in der Vergangenheit solche
  Versuche gescheitert waren, weil die vom Orden der Zeitchirurgen
  die Zeitfestung perfekt abgesichert hatten.


  Oder doch fast perfekt.


  Denn eine Schwachstelle gab es – und eines Tages wurde
  sie von den führenden Wissenschaftlern und Experimentatoren
  der Zeitschule von Rhuf entdeckt.


  Es handelte sich dabei um die sogenannte
  Überlappungs-Aura der Zeitfestung, die alle Emissionen
  fremder Objekte überlagerte und damit die Sicherheitsanlagen
  blind für sie machte, wenn sie sich innerhalb des
  Intern-Kosmos aufhielten.


  Ich hütete mich davor, Fragen über den Intern-Kosmos
  zu stellen, obwohl das ein für mich völlig neuer
  Begriff war, über den ich brennend gern mehr erfahren
  hätte. Aber wenn ich durch Fragen Unsicherheiten zeigte,
  würde das meine Einstufung sicher negativ
  verändern.


  Bei früheren Versuchen, Spezialisten der Zeit in die
  Zeitfestung einzuschleusen, waren stets die Zeitgruft-Operatoren
  durch Manipulationen funktionell beeinflußt worden.
  Manchmal gelang dadurch ein Vorstoß in die Zeitfestung,
  manchmal sprachen aber auch Sicherheitsschaltungen an, und die
  Einsatzkommandos blieben verschollen, ohne daß etwas
  über ihr Schicksal bekannt wurde.


  Doch wenn ein Vorstoß mit Hilfe dieser Methode gelang,
  landeten die Einsatzkommandos stets in den Außensektionen
  der Zeitfestung, wo sie nicht durch die Überlappungs-Aura
  vor der Identifikation als Feinde geschützt wurden. Folglich
  wurden sie entdeckt, die Abwehranlagen sprachen an und
  vernichteten sie. Nur wenigen Spezialisten der Zeit gelang die
  Flucht zurück in ihre Ausgangsbasis.


  Andere Versuche wurden mit Hypersexta-Halbspur-Pendlern und
  später mit erbeuteten Zeit-Transfer-Kapsein unternommen.
  Alle endeten jedoch in den Außensektionen der
  Zeitfestung.


  Bis der Hypersexta-Halbspur-Transmitter entwickelt wurde und
  bis die Wissenschaftler und Erprobungstechniker der Zeitschule
  herausfanden, daß die Gefahr der Entdeckung sich um so mehr
  verringerte, je kürzer man die Transmitter-Strecke
  hielt.


  Das führte zur Entwicklung des sogenannten
  Sappen-Transmitters, einer Transmitterstrecke aus vielen
  Hypersexta-Halbspur- Transmittern, über die man sich mit
  kleinen Schritten unbemerkt bis an die Zeitfestung heranarbeiten
  konnte. Der letzte Schritt, das Eindringen in den Intern-Kosmos
  der Zeitfestung, wurde aber erst möglich, als die Besatzung
  eines Forschungsschiffs auf einer seltsamen Welt voller Relikte
  fremder Technologien einen sogenannten Fiktiv-Transmitter
  entdeckte, der keinen stofflichen Empfänger mehr
  benötigte, sondern im Zielgebiet ein Rematerialisierungsfeld
  aufbaute.


  Als ich das erfuhr, war ich wie elektrisiert, denn ich glaubte
  keine Sekunde daran, daß irgend jemand rein zufällig
  einen funktionsfähigen Fiktiv-Transmitter auf einem
  verlassenen Planeten hatte liegenlassen. Soweit mir bekannt war,
  verfügte nur die Superintelligenz ES über solche
  Super-High-Tech-Produkte.


  Ich konnte mir nicht helfen, aber ich war fest davon
  überzeugt, daß der Fiktiv-Transmitter, den die
  Besatzung eines Forschungsschiffs der Zeitschule entdeckt hatte,
  von ES aus genau diesem Grund dort deponiert worden war.


  Andererseits zweifelte ich daran, daß Manam-Turu zur
  Mächtigkeitsballung von ES gehörte.


  Aber wer weiß, möglicherweise reichte der
  Einzugsbereich der Zeitgruft und damit der
  Einflußbereich derer vom Orden der Zeitchirurgen weit
  über eine einzelne Mächtigkeitsballung einer
  Superintelligenz hinaus. Vielleicht umfaßte er sogar unser
  ganzes erkennbares Universum.


  Diese Gedanken wühlten mich innerlich so auf, daß
  ich mich kaum noch beherrschen konnte. Erst jetzt faßte ich
  den unumstößlichen Entschluß, denen vom Orden
  der Zeitchirurgen so lange auf den Fersen zu bleiben, bis ich
  alles über sie und ihr Wirken erfahren hatte – und bis
  ich ihnen notfalls das Handwerk gelegt hatte, falls das in meiner
  Macht lag.


  Ich merkte, daß meine Konzentration auf die
  Informationsübermittlung nachließ und verdrängte
  die störenden Gedanken und Gefühle.


  Und ich erfuhr, daß der Anfang der
  Hypersexta-Halbspur-Transmitter-Strecke sich im Nichts zwischen
  Raum und Zeit befand, weil die Zeitgruft, die man mit dem
  Sappen-Transmitter erreichen wollte, ebenfalls außerhalb
  räumlicher und zeitlicher Dimensionen im Nichts
  beziehungsweise im Nullfeld existierte.


  Es handelte sich um eine Kunstwelt, die speziell gegen
  Ortungsmöglichkeiten aller Art abgeschirmt war und die
  natürlich weder mit einem Raumschiff noch mit einem normalen
  Materie-Transmitter erreicht werden konnte.


  Zu dieser Kunstwelt kam man von Rhuf aus nur durch einen Umweg
  über einen ebenfalls speziell abgeschirmten
  HSHS-Transmitter, der im Innern des Planeten Hairun
  stationiert war, dem ersten Planeten der irisierenden kleinen
  Sonne Firsal, dessen zweiter Planet Rhuf hieß.


  Allerdings war die Beförderung nach Hairun nicht mittels
  Transmittern erlaubt. Diese Welt mußte mit einem Raumschiff
  angeflogen werden, das über Spezialeinrichtungen
  verfügte – und dieses Raumschiff sollte sich in
  konserviertem Zustand in einem versteckten Hangar tief unter den
  ausgebauten Kavernen von Rhuf befinden und durch einen getarnten
  Startschacht in den Weltraum katapultiert werden können.


  Nachdem der Speicher diese Informationen preisgegeben hatte,
  schwieg die Positronik.


  Ich schwieg ebenfalls, denn ich mußte das alles erst
  einmal geistig verarbeiten und daraufhin überprüfen, ob
  es überhaupt hieb- und stichfest war.


  Oh, diese bildhaftstarken Sprüche der alten Terraner,
  die soviel über ihre kriegerische Vergangenheit und
  Mentalität, aber auch über ihre enorme geistige
  Elastizität und Anpassungsfähigkeit an fast alle
  Lebensbedingungen verrieten!


  Was sollte dieser sentimentale Stoßseufzer!
  spottete der Extrasinn. Denke lieber darüber nach, ob du
  ein solcher Narr sein willst, dich auf uralte Informationen aus
  einem uralten Speicher hin einem wahrscheinlich für viele
  Einflüsse anfälligen Gebilde wie dem Sappen-Transmitter
  anzuvertrauen!


  Natürlich nur, wenn ich die Möglichkeit habe, ihn
  gründlich durchzuchecken und eindeutig zu klären, ob er
  einwandfrei funktioniert oder nicht! dachte ich
  zurück.


  Darauf erwiderte der Extrasinn nichts.


  Es war auch gar nicht mehr nötig.


  Er hatte erreicht, was er hatte erreichen wollen, nämlich
  mein tiefverwurzeltes Mißtrauen gegenüber
  Informationen aus unüberprüfbaren Quellen zu
  wecken.


  Ich befand mich plötzlich in einem Zwiespalt der Gedanken
  und Gefühle.


  Vor allem wurde mir deutlicher als zuvor bewußt,
  daß Rhuf mit allen seinen Anlagen und Einrichtungen in
  dieser Zeit alles andere als jungfräulich war, sondern
  wahrscheinlich mehrmals von Eroberern besetzt, mißbraucht
  und verunstaltet worden war.


  Mindestens einmal aber war diese Welt in die Gewalt derer vom
  Orden der Zeitchirurgen gefallen. Sie hatten die Zeitschule
  unbrauchbar gemacht und einundneunzig Paddler der Werftplattform
  RA-perfekt unter Vorspiegelung falscher Tatsachen auf Rhuf
  abgesetzt, damit sie die hier massenhaft gelagerten Module
  pervertieren und für jeden positiven Gebrauch entwerten
  sollten.


  Es erschien mir nur logisch, daß die Zeitchirurgen oder
  ihre Agenten dabei alle Anlagen des Planeten gründlich
  durchsucht hatten. Natürlich mußten sie dabei nicht
  unbedingt den geheimen Speicher entdeckt und seine Informationen
  abgefragt haben, aber falls sie ihn entdeckt hatten, mußte
  ihnen zumindest seine große Bedeutung für ihre Gegner
  aufgegangen sein.


  Was hätte dann näher gelegen, als ihn zu
  zerstören und damit die für den Gegner wichtigen
  Informationen zu vernichten?


  Wenn sie den Speicher entdeckt und das unterlassen hatten,
  konnte das eigentlich nur bedeuten, daß die Informationen
  entweder nicht mehr aktuell oder so verfälscht worden waren,
  daß sie jeden Benutzer der Gegenseite in eine Falle
  lockten.


  Andererseits sah ich keinen anderen Weg für meine
  Begleiter und mich in die Zeitfestung als den über die
  Etappen des Sappen-Transmitters. Schlugen wir diesen Weg nicht
  ein, kamen wir wahrscheinlich niemals in den Zentralen
  Schaltkomplex der Zeitgruft, die mit ihren Operatoren bereits
  zahllose Galaxien und Galaxien-Cluster außerhalb von Raum
  und Zeit durchwuchert hatten – gleich einem sich
  heimtückisch ausbreitenden tödlichen Krebsleiden.


  Dagegen halfen nur rigorose Operationen und andere
  Gegenmaßnahmen, die aber nur dann durchführbar waren,
  wenn wir innerhalb der Zeitfestung damit anfingen.


  Es war wie ein Circulus vitiosus oder wie ein Gordischer
  Knoten. Da half nur eines: ein entschlossener Hieb mit dem
  scharfen Schwert.


  Ich straffte mich, als ich zu dem Entschluß gelangt war,
  alle Risiken einzugehen, um nicht die Möglichkeit zu
  vergeben, dem gemeingefährlichen Orden der Zeitchirurgen das
  Handwerk zu legen.


  »Wie komme ich zu dem versteckten Hangar?« wandte
  ich mich an die Positronik.


  Und sie sagte es mir…


  



  5. NEITHADL-OFF


  Necktie hatte mich kreuz und quer durch alle möglichen
  Korridore und Hallen geführt und dabei bewiesen, daß
  sie in dem Zeitgruft-Operator von Goshling zu Hause war. Mit
  untrüglichem Gespür hatte sie sich stets nur auf der
  Ebene der Ersten Realgegenwart bewegt, ohne auch nur einmal zu
  zögern, weil sie überlegen müßte.


  Jetzt aber blieb sie stehen und zögerte.


  Vielleicht, weil der Korridor, vor dessen Eingang wir standen,
  im Gegensatz zu allen bisherigen Korridoren unbeleuchtet war.


  Ich blickte mich um und sah, daß der Alk uns in einiger
  Entfernung gefolgt war, nun aber auch anhielt und sich verlegen
  am Bauchfell kratzte.


  Ich wandte mich wieder dem dunklen Korridor zu und wollte die
  Schruff gerade fragen, warum sie zögerte, als Zipp
  plötzlich einen schrillen Schrei ausstieß und sich
  vehement in die Luft schwang. Mit kräftigen
  Flügelschlägen flog er den Weg zurück, den wir
  gekommen waren.


  »Halt!« rief ich ihm nach. »Bleib
  hier!«


  Da fühlte ich eine Berührung an meinem rechten
  Knochenrahmen – beziehungsweise an der reizleitenden
  Überlebensfolie –, und als ich mich nach dieser Seite
  orientierte, sah ich Necktie dicht neben mir stehen und in die
  Dunkelheit des Korridors deuten.


  Ich orientierte meine Sensorstäbchen in diese Richtung-
  und entdeckte zwei kleine glühende Kohlen in der
  Finsternis.


  Das hieß, ich dachte im ersten Moment an glühende
  Kohlen, wußte jedoch sofort, daß es keine waren, denn
  glühende Kohlen schwebten normalerweise nicht zirka achtzig
  Zentimeter hoch über dem Boden – und sie funkelten
  auch nicht grünlich.


  Und vor ihnen pflegten Vögel nicht in panischer Angst die
  Flucht zu ergreifen.


  Das taten sie eigentlich nur vor Katzen.


  »Eine Katze!« pfiff ich. »Aber eine ziemlich
  große«, fügte ich gleich darauf hinzu.


  »Das Dorahn«, sagte Necktie schnaufend, ging einen
  halben Schritt vorwärts und sofort wieder zurück.


  Ich merkte, daß die Schruff sich vor dem Dorahn
  fürchtete, und beschloß deshalb, selber die Initiative
  zu ergreifen.


  »Sei gegrüßt, Dorahn!« rief ich in die
  Dunkelheit hinein. »Ich bin gekommen, um dir einen Besuch
  abzustatten und ein wenig mit dir zu plaudern.«


  »Warum?« fauchte es aus der Dunkelheit grimmig
  heraus.


  »Weil sich das so gehört, wenn die einzige Tochter
  des Kaisers der Tausend Galaxien und Sternenprinzessin
  Neithadl-Off den Zeitgruft-Operator von Goshling besucht«,
  antwortete ich.


  »Aber das mit der Kaiserstochter und Sternenprinzessin
  habe ich doch nur erfunden!« blubberte Necktie
  undeutlich.


  »Es stimmt trotzdem!« begehrte ich auf und setzte
  ganz leise hinzu: »Ich habe es nämlich auch erfunden,
  deshalb ist es nicht falsch.«


  »Ich habe sehr gute Ohren«, fauchte es aus der
  Dunkelheit. »Und ich habe jedes Wort verstanden. Wer und
  was bist du wirklich, Neithadl-Off – falls dieser Name
  nicht auch erfunden sein sollte.«


  Vor Verlegenheit wurde mir ganz feucht in meiner
  Überlebensfolie. Dennoch verließ meine
  Selbstsicherheit mich nicht eine Sekunde lang.


  »Entschuldige die Untertreibung,
  Dorahnkätzchen!« pfiff ich zuckersüß.
  »Aber ich vermeide es normalerweise, meine wahre Bedeutung
  zu verraten, denn ich möchte nicht, daß sich jemand
  mir gegenüber klein vorkommt. In Wahrheit bin ich die
  Regierende Braut des Erben des Universums und die Herrin
  über alle Parallelzeitebenen – und mein Name ist
  wirklich Neithadl-Off.«


  »Das klingt gut, obwohl ich mir dennoch nicht klein
  vorkomme«, fauchte das Dorahn zurück.
  »Allerdings bin ich kein Kätzchen. Aber das wirst du
  schon noch merken, Exzellenz. Tritt näher – und bringe
  meinetwegen den Sextadimschlingenknüpfer mit!«


  »Knüpferin!« entrüstete sich die
  Schruff und zitterte dabei.


  Das Dorahn fauchte nur verächtlich.


  »Wir kommen!« pfiff ich tapfer.


  »Dürfen wir unsere Scheinwerfer
  einschalten?«


  »Nein!« beschied mich das Dorahn.
  »Ihr könntet das gar nicht, denn die Schruff
  besitzt gar keinen Scheinwerfer.«


  »Wir Schruffs brauchen am Tage kein Licht«,
  blubberte Necktie trotzig.


  Das Dorahn ging gar nicht darauf ein, sondern fuhr fort:


  »Du allerdings darfst deinen Scheinwerfer einschalten,
  Exzellenz.«


  Ich tat es – und stufte das Dorahn als Haarspalter ein
  und damit als Wesen, das infolge seiner Mentalität von mir
  unmerklich psychologisch gesteuert werden konnte.


  Als der Scheinwerferkegel voll auf das Dorahn fiel, erblickte
  ich ein etwa neunzig Zentimeter hohes, vierbeiniges Tierwesen mit
  gelb und schwarz gesprenkeltem Fell und einem typischen
  Katzenkopf. Seine Körperlänge betrug etwa anderthalb
  Meter – und ein feuerroter kurzer Schwanz stand
  kerzengerade empor und wurde von Elmsfeuer umspielt. Anscheinend
  war er eine Art Antenne, die zur Ausübung seiner
  Parafähigkeiten diente.


  Wenn ich das Dorahn als Tierwesen einstufte, dann nur wegen
  seiner Äußerlichkeiten und deshalb, weil es auf allen
  vieren ging und keine Hände besaß, mit denen es
  Werkzeuge gebrauchen konnte. Nichtsdestoweniger hielt ich es
  für ein intelligentes Wesen, denn es gebrauchte die Sprache
  der Goshlings so perfekt wie alle Planetarier und Bewohner der
  hiesigen Zeitgruft und es verhielt sich vernünftig.


  Letzteres schränkte ich allerdings gleich darauf wieder
  ein, dann nämlich, als ich schräg hinter dem Dorahn die
  kümmerlichen Überreste eines offenkundig intelligenten
  und zivilisierten Lebewesens entdeckte, das dem Dorahn
  wahrscheinlich als Mahlzeit gedient hatte. Jedenfalls waren
  Kleidungsstücke (wenn auch zerrissene), Stiefel und ein
  Gürtel mit gefüllter Strahlwaffenhalfter Merkmale
  für Intelligenz (zumindest für eine gewisse) und
  Zivilisiertheit.


  Ekel empfand ich allerdings nicht, denn normalerweise nutzte
  ich jede Gelegenheit, die sterblichen Hüllen von Lebewesen,
  ob intelligent oder nicht, auf die Oberseite meines Mattenrumpfes
  zu legen und ihre Biomasse zu absorbieren. In diesem Fall
  verzichtete ich jedoch darauf, da es die Vorsicht gebot,
  daß ich meine Überlebensfolie mit ihrem
  Schutzschirmprojektor anbehielt.


  Etwa drei Meter vor dem Dorahn blieb ich stehen, zeigte mit
  einem meiner Vordergliedmaßen auf die Reste der Mahlzeit
  und fragte:


  »War das früher ein Zauberlehrling,
  Dorahnkätzchen?«


  Das Tierwesen wich etwa einen halben Meter zurück und
  fauchte wieder, aber diesmal verunsichert. Kleine psychologische
  Kniffe und eine Prise Sadismus hatten oftmals große
  Wirkungen.


  »Möchtest du meine Frage nicht beantworten?«
  erkundigte ich mich höflich.


  Etwas klapperte schräg hinter mir. Als ich mich umsah,
  bemerkte ich, daß die Schruff an allen Gliedern zitterte
  und daß ihre schwarzgefleckten Zahnstummel das Klappern
  verursachten. Von dem Alk war nichts mehr zu sehen.


  Das Dorahn hatte sich wieder gefangen, als ich mich erneut ihm
  zu wandte. Aber ich spürte, daß es versuchte, meine
  Denkfrequenz aufzuspüren und in meinen Gedanken zu lesen. Da
  würde es aber wohl kein Glück haben, denn ich hatte
  kein Zentralnervensystem im üblichen Sinn und konnte
  außerdem meine Synapsen willentlich steuern, so daß
  ich psionisch angestrebten Synapsensperrungen gegenzusteuern
  vermochte.


  »Ja, es war ein Zauberlehrling«, bequemte sich das
  Dorahn schließlich einzugestehen.


  Es versetzte mir einen Stich, obwohl ich es mir bereits
  gedacht hatte. Aber Tuschkan, der Magier, war seit einiger Zeit
  Gomans und mein Verbündeter, so daß letzten Endes
  alles, was ihm schadete, auch uns schaden mußte.


  Und ich nahm es als sicher an, daß die Zauberlehrlinge
  Helfer Tuschkans waren und die Aufgabe gehabt hatten, die Teile
  der Paradimweiche zu suchen und zusammenzufügen. Allerdings
  waren sie für diese Aufgabe denkbar schlecht vorbereitet
  – oder der Magier hatte keine Ahnung davon gehabt,
  daß der Große Zatkush beziehungsweise Zatysch oder
  wie immer der Mächtige hieß, der in der Zeitgruft sein
  Unwesen trieb, Mutanten zum Schutze der Paradimweiche eingesetzt
  hatte.


  Anscheinend traf letzteres zu, denn der tote Zauberlehrling
  war offensichtlich nicht darauf vorbereitet gewesen, gegen
  Mutanten kämpfen zu müssen. Sonst hätte er seinen
  Schutzschirmprojektor aktiviert und wäre nicht durch eine
  Synapsensperrung gelähmt und damit wehrlos geworden.


  Ich trippelte näher an das Dorahn heran und ließ
  mich auch nicht davon beeindrucken, daß es mit einer seiner
  von scharfen Krallen bewehrten Tatzen nach mir häkelte. Mit
  Katzenwesen kannte ich mich aus. Wenn sie nicht zuschlugen,
  sondern mit ihren Tatzen Luftlöcher häkelten wie das
  Dorahn, dann kam das einer Bitte um Schonung gleich.


  »Beantworte mir eine Frage!« pfiff ich energisch.
  »Warum wollte Zatysch verhindern, daß die
  Paradimweiche zusammengefügt und irgendwo in diesem
  Zeitgruft-Operator eingesetzt wird?«


  Das Dorahn beruhigte sich sichtlich, weil ihm anscheinend erst
  jetzt klar wurde, daß ich es nicht für die Tötung
  des Zauberlehrlings bestrafen, sondern nur eine Frage beantwortet
  haben wollte.


  »Weil Zatysch nicht wollte, daß Goshling durch das
  Einsetzen der Paradimweiche in eine Parallelzeitebene versetzt
  würde, in der es eine Welt namens Rhuf gibt«,
  antwortete das Tierwesen bereitwillig.


  »Rhuf…!« wiederholte ich gedankenschwer.
  »Dann muß Rhuf eine Schlüsselrolle spielen.
  Fragt sich nur, wobei, denn Zatysch ist anscheinend nicht an
  einer Schonung der Zeitchirurgen gelegen. Er verfolgt seine
  eigenen Pläne. Was hat Rhuf damit zu tun? Kann Zatysch
  – oder wie immer dieser Unheimliche heißt –
  durch irgend etwas auf Rhuf an der Durchführung seiner
  dunklen Pläne gehindert werden?«


  »Ich weiß es nicht«, behauptete das
  Dorahn.


  Wahrscheinlich sagte es die Wahrheit. Folglich konnte ich von
  ihm nicht mehr erfahren. Aber immerhin, etwas mehr als vorher
  wußte ich jetzt schon.


  »Wir verlassen dich jetzt wieder,
  Dorahnkätzchen«, sagte ich. »Du aber wirst ab
  sofort keine Befehle Zatyschs mehr befolgen und keine
  Zauberlehrlinge mehr jagen, sonst schicke ich dir die Usylls auf
  den Pelz. Ist das klar?«


  »Ja«, antwortete das Dorahn. »Aber ich kann
  sowieso keine Zauberlehrlinge mehr jagen.« Er wandte den
  Kopf und blickte die Überreste an. »Das war der
  letzte.«


  Das erschütterte mich doch. Deshalb sagte ich nichts
  mehr, sondern bewog Necktie durch Gesten, mich endlich dorthin zu
  führen, wo seiner Ansicht nach die Paradimweiche eingesetzt
  worden war.


  Schweigend gehorchte die Schruff.


  Knapp zwanzig Minuten später standen wir vor einer
  Wandnische, die etwa zwei Meter tief war – und aus einem
  unsichtbaren Kraftfeld, das anscheinend die Nische
  ausfüllte, ragte das hintere Ende eines leicht gebogenen,
  rund ein Meter langen, dreißig Zentimeter breiten und zehn
  Zentimeter dicken rubinroten Objekts, dessen Oberfläche im
  Schein einer goldfarbenen Beleuchtung rotgoldene Lichtreflexe
  erzeugte.


  Die Paradimweiche!


  Ich nahm ein paar Messungen vor und stellte fest, daß
  die Paradimweiche in einem programmierten 5-D-Feld steckte. Es
  war sicher nicht ungefährlich, in Kontakt mit diesem Feld zu
  kommen. Deshalb würde ich beim Herausziehen der
  Paradimweiche sehr vorsichtig sein müssen.


  Ich drehte mich um, weil ich Necktie auffordern wollte, sich
  bis hinter die nächste Gangbiegung zurückzuziehen. Aber
  die Schruff war verschwunden. Anscheinend hatte sie sich aus dem
  Staub gemacht, weil sie die Strafe Zatyschs fürchtete, wenn
  sie bei einer Handlung dabei war, die er unbedingt hatte
  verhindern wollen.


  Dafür flatterte der Wirrl heran, den ich schon
  abgeschrieben hatte, weil ich es nicht für möglich
  hielt, daß er mich nach seiner überstürzten
  Flucht vor dem Dorahn wiederfände – und umgekehrt
  hatte ich mir auch keine Erfolgschance eingeräumt.


  Jetzt allerdings war ich froh über unser Wiedersehen.


  Ich ließ ihn in den Tragebeutel schlüpfen und
  stopfte den Beutel ins Innere meiner Überlebensfolie.


  Anschließend berührte ich das aus dem 5-D-Feld
  ragende Ende der Paradimweiche mit meinen Vordergliedmaßen
  und zog behutsam daran.


  Im nächsten Moment »schwamm« ich zwischen
  pulsierenden Schlieren dahin, die in allen Farben des Regenbogens
  leuchteten und sich von einem Ende des Universums bis zum anderen
  zu erstrecken schienen.


  Erschrocken sah ich mich um – und wurde von
  knisterkaltem Grauen gepackt, als ich bemerkte, daß ich
  körperlos existierte.


  Mir wurde auch bald klar, was geschehen war.


  Wenn eine Paradimweiche sich im Innern eines 5-D-Felds befand,
  waren die komplizierten und mikrominiaturisierten
  6-D-Steuerimpulsgeber, aus denen sie unter ihrer Hülle
  bestand, aktiviert und reagierten anscheinend auf jede
  Berührung durch einen Fremdkörper mit
  sechsdimensionalen Schockimpulsen.


  Ein solcher Impuls mußte mein Bewußtsein aus
  meinem Körper katapultiert und es in eine übergeordnete
  Dimension geschleudert haben. Womöglich bestand keine
  Aussicht, jemals wieder in meinen Körper zurückzukehren
  – falls er überhaupt noch in der alten Form existierte
  und nicht in seine Atome aufgelöst worden war.


  Wie sollte ich unter diesen Umständen jemals wieder zu
  meinem Modulmann kommen?


  Lieber wollte ich sterben, als auf ewig körperlos durch
  eine Umgebung zu treiben, mit der ich niemals etwas anfangen
  konnte.


  Doch wie bringt man sich um, wenn man keinen Körper und
  demnach auch keine Gliedmaßen besitzt, mit denen man eine
  Waffe auf sich richten und abdrücken kann?


  Verzweiflung füllte mein ganzes Bewußtsein aus und
  verdunkelte seine Wahrnehmungen.


  Das vermutete ich jedenfalls, als es dunkel wurde.


  Aber es stimmte nicht, denn als es Sekunden später wieder
  hell wurde, stand ich körperlich wenige Meter von der Nische
  mit der Paradimweiche entfernt in einem von goldfarbenem Licht
  erfüllten Korridor.


  Vor Erleichterung wurde mir ganz schwummerig. Meine
  Gliedmaßen knickten ein und ich ahnte, daß ich im
  nächsten Augenblick ohnmächtig werden würde.


  Lautes Piepsen riß mich zurück, dann hörte ich
  Zipp kreischen:


  »Mach das nicht noch einmal, Neithadl-Off! Ich fliege
  zwar gern, aber doch nicht körperlos!«


  Demnach hatte der Wirrl das gleiche erlebt wie ich, auch wenn
  wir uns im Überraum gegenseitig nicht bemerkt hatten.


  Sein Zuruf jedenfalls bewahrte mich vor der Ohnmacht, weil er
  mich dazu zwang, darüber nachzudenken, wie ich die
  Paradimweiche aus dem 5-D-Feld holen konnte, ohne abermals aus
  meinem Körper katapultiert zu werden.


  Denn aufgeben kam überhaupt nicht in Frage, nicht
  für eine Sternenprinzessin und Regierende Braut des Erben
  des Universums!


  Ich stutzte.


  Wie war ich nur auf diesen Titel gekommen: Regierende Braut
  des Erben des Universums?


  Aber wie auch immer: So etwas konnte ich nicht völlig
  frei erfunden haben. Ein Körnchen Wahrheit steckte auf jeden
  Fall dahinter. Vielleicht war Goman-Largo der Erbe des Universums
  oder Atlan oder ein Verwandter des Arkoniden – und ich war
  sicher keine Braut, aber es konnte gar kein Zweifel daran
  bestehen, daß ich bestimmte, was zu geschehen hatte und was
  nicht.


  »Wenn du dich fürchtest, dann flieg weit
  weg!« herrschte ich deshalb meinen Vogel an. »Ich
  probiere es jedenfalls so lange, bis ich die Paradimweiche aus
  dem 5-D-Feld entfernt habe.«


  »Ich verlasse dich nicht«, piepste Zipp kleinlaut.
  »Denn dann wäre ich ja verlassen. Probiere ruhig
  weiter, in der Götter Namen.«


  Ich zog meine Sensorstäbchen ganz ein, konzentrierte mich
  auf meine Aufgabe – und hatte eine Eingebung.


  Wenn ich die Paradimweiche sofort nach dem Ergreifen schnell
  hin- und herdrehte, würde sie aus dem 5-D-Feld gleiten, ohne
  sechsdimensionale Nebeneffekte hervorzurufen.


  Das war die Lösung!


  Ich fuhr die Sensorstäbchen voll aus, trippelte auf die
  Nische zu, ergriff das hintere Ende der Paradimweiche mit beiden
  Vordergliedmaßen und drehte es blitzschnell einmal bis zum
  Anschlag nach links und danach bis zum Anschlag nach rechts.


  Als ich zurückgestoßen wurde, schrie ich gellend
  auf, weil ich eine Wiederholung der Trennung von Geist und
  Körper befürchtete.


  Es geschah jedoch nichts dergleichen.


  Statt dessen verschwand die Nische mit dem 5-D-Feld, als
  hätte es das nie gegeben. Ich hielt die schwach vibrierende
  Paradimweiche zwischen den Vordergliedmaßen und blickte
  durch eine weite, kreisrunde Öffnung, die die Stelle der
  Nische eingenommen hatte, auf eine unwirklich leuchtende grazile
  Brücke, die von einer hauchzarten goldfarbenen Aureole
  umgeben war und am Ende des Nichts, durch das sie sich zu spannen
  schien, in einem strahlenden Prunkbau endete, der mich an das
  Sternenschloß meines Vaters erinnerte.


  Zumindest konnte ich mir gut vorstellen, daß mein Vater
  in so einem Sternenschloß residierte.


  Schließlich war er der Kaiser des Reiches der Tausend
  Galaxien oder so.


  »Nein, nein!« pfiff ich nach einer Weile des
  Nachdenkens. »Das dort jenseits des Nichts ist nie und
  nimmer das Sternenschloß meines Vaters. Die die Brücke
  umgebende Aureole verrät mir, daß die Brücke eine
  Nullzeit-Brücke ist, die außerhalb von Raum und Zeit
  direkt zu einem vorgeschobenen Verteidigungswerk der Zeitfestung
  führt.«


  »Was hast du gesagt?« piepste der Wirrt
  kläglich. »Was wirst du tun, Vigpanderin?«


  »Hinübergehen!« antwortete ich, mit den
  Gedanken bereits drüben und auf dem Weg zur Zeitfestung.


  »Bei allen guten und bösen Geistern!«
  schrillte Zipp entsetzt.


  »Fürchte dich nicht!« beruhigte ich ihn.
  »Du hast ja mich.«


  »Und du hast mich«, erwiderte er nach einer
  Weile.


  »Einen ausgewachsenen Vogel«, gab ich
  geistesabwesend zurück, während ich mich innerlich
  darauf vorbereitete, die Nullzeit-Brücke zu betreten und auf
  ihr über das Jenseits zu gehen…


  



  6. ATLAN


  Vorsichtshalber schlossen wir die Druckhelme, bevor ich das
  Kodewort sprach, das der Speicher mir verraten hatte.


  »Kessolauc!«


  Lautlos glitten die makellos glänzenden Hälften des
  großen Schottes auseinander. Dahinter flammte goldfarbenes
  Licht auf und beschien eine kreisrunde hellgraue Plattform, auf
  dem ein zylindrisches Raumschiff von etwa acht Metern Durchmesser
  und siebzig Metern Höhe stand, dessen Bug
  halbkugelförmig gerundet und dessen Heck mit sechs
  sichelförmigen Flossen versehen war, deren Enden nach
  jeweils etwa zwölf Metern in Schlitzen der Hangarwandung
  endeten.


  Dos Schiff nach Hairun!


  »Meine« fünf Paddler redeten nach einigen
  Sekunden des Schweigens wild durcheinander. Sie schienen
  über den tadellosen Zustand des Hangars und des Raumschiffs
  (jedenfalls soweit man es sehen konnte) erstaunt zu sein.
  Wahrscheinlich, weil dieser Zustand nicht auf die perfekte
  Wartung auf ihrer Werftplattform RA-perfekt
  zurückzuführen war.


  »Genug geredet!« sagte ich, nachdem ich mir das
  Geschnatter kurze Zeit angehört hatte. »Vor uns steht
  ein Schiff, das offenbar in bestem Zustand ist. Dennoch werden
  wir es bis auf den letzten Niet überprüfen, denn wir
  wollen uns ihm schließlich anvertrauen.«


  Willst du das wirklich? wisperte der Extrasinn in
  meinem Bewußtsein.


  Ich reagierte nicht darauf, sondern betrat den Hangar und ging
  auf die rotmarkierte Luftschleuse zwischen zwei der
  Stabilisierungsflossen zu, die wie die Schiffshülle
  blausilbern leuchteten.


  Dabei las ich die Anzeigefelder der Außensensoren meiner
  Raumkombination ab.


  Alles schien in bester Ordnung zu sein.


  Im Hangar herrschte eine gut klimatisierte
  Sauerstoffatmosphäre vor, wie sie am Strand einer
  unbewohnten Südseeinsel Terras nicht besser hätte sein
  können, es gab keinerlei Bakterien und Viren und keine
  radioaktive Strahlung.


  Als ich vor der Bodenschleuse stand, hatte sich das
  Hangarschott hinter uns längst wieder geschlossen. Abermals
  sagte ich das Kodewort auf – und auch die Schiffsschleuse
  reagierte positiv darauf, indem sie sich lautlos
  öffnete.


  Vor den Paddlern und mir befand sich eine Liftkabine,
  ebenfalls in goldfarbene Helligkeit getaucht.


  Bevor ich etwas sagen konnte, stieg Satap hinein und bedeutete
  uns durch eine Geste, vorerst draußen zu warten.


  Mit einigen seiner hochwertigen Instrumente untersuchte er die
  Wandung der Liftkabine dort, wo sich die Kontrollanzeigen
  befanden.


  »Komisch!« brummelte er nach einiger Zeit
  unzufrieden. »Die Instrumente zeigen absolut nichts an. Sie
  können nicht einmal das Material analysieren, aus dem die
  Liftwandung besteht. Es muß sich um so etwas wie Biroha
  handeln.«


  »Biroha?« fragte ich, denn davon hatte ich noch
  nie etwas gehört.


  »Es ist ein hyperimpulsverdichteter Stahl mit homogener
  Oberfläche«, antwortete Satap. »Wir stellen
  daraus die Blöcke her, in denen wir uns hin und wieder
  für längere Zeit energetisch konservieren, um tatenlose
  Flugperioden zu überbrücken.«


  Er wandte sich wieder der Wandung zu – und ich sah
  deutlich, wie sich seine der Wandung zugedrehte Körperseite
  in molekulares Gas auflöste, das vor der Wandung hin- und
  herwallte.


  Das war aber auch schon alles.


  Sekunden später verfestigte Satap seinen Körper
  wieder.


  »Es muß Biroha sein, aber noch extremer
  verdichtet, denn ich kann nicht einen Millimeter weit
  eindringen«, erklärte er frustriert und rieb sich
  nervös den Bart.


  »Dann riskieren wir es eben ohne Untersuchung, den Lift
  zu benutzen«, erwiderte ich.


  Und wenn er mit einer Bombe präpariert ist? hielt mir der
  Extrasinn vor.


  Warum sollte er? dachte ich zurück. Es
  hätte schon genügt, wenn das Hangarschott mit einer
  Bombe präpariert gewesen wäre, die bei Nennung des
  Kodewortes explodierte.


  Die fünf Paddler bekamen von der lautlosen Unterhaltung
  nichts mit. Sie schienen ihrerseits auch keine Bedenken zu haben,
  den Lift zu benutzen.


  Sekunden später sauste die Kabine mit uns nach oben
  – und als sie sich öffnete, lag die erleuchtete
  Hauptzentrale des Schiffs vor uns.


  Sofort schwärmte das Kommando der Strukturläufer
  aus, blitzende Instrumente in den Händen und gleich darauf
  auch zwischen den Zehen, die in dünnem, schmiegsamen
  Material steckten, das mit ihren raumtüchtigen Overalls fest
  verbunden war.


  Ich ging bedächtig auf das auf einem Podest stehende und
  halbkreisförmig von einem Schaltpult umgebene
  Hauptschaltpult zu und ließ mich in dem drehbaren Sessel
  nieder.


  Gegen meinen Willen mußte ich lächeln, als ich sah,
  daß alle Schaltungen dunkel waren – bis auf zwei
  Schaltplatten, von denen eine mit dem abstrakten Symbol eines
  startenden und die andere mit dem abstrakten Symbol eines
  landenden Raumschiffs markiert war.


  Das ist verdächtig! raunte mir mein Extrasinn zu.
  Wenn das Schiff eine feststehende Programmierung ohne jede
  Eingriffsmöglichkeit hat, seid ihr verloren, falls unterwegs
  etwas schiefgeht.


  Ich reagierte nicht darauf.


  Was hätte ich sagen sollen?


  Der Extrasinn hatte ja recht. Versiegelte Schaltungen waren
  ganz und gar nicht nach meinem Geschmack. Aber hier ging es nicht
  um meinen Geschmack, sondern um die einzige Möglichkeit, in
  die Zeitfestung zu kommen.


  Ich sah, daß die fünf Paddler frustriert ihre
  Versuche einstellten, irgend etwas in der Hauptzentrale
  kontrollieren oder testen zu können.


  Dennoch versuchte ich ebenfalls mein Glück.


  Ich probierte alle dunklen Schaltungen und Kontrollen aus
  – mit dem Ergebnis, das ich erwartet hatte.


  Nichts rührte sich.


  Wer immer dieses Schiff je benutzt hatte und benutzen
  würde, er konnte lediglich den Start auslösen –
  und nach der Rückkehr auf Hairun den Rückflug nach
  Rhuf.


  Vorausgesetzt, es gibt eine Rückkehr nach Hairun!
  unkte der Extrasinn. Es ist nämlich durchaus
  möglich, daß die Fixprogrammierung gar keinen Flug
  nach Hairun vorsieht, sondern zu einer Welt, auf der die
  Häscher der Zeitchirurgen euch schon erwarten – oder
  einfach mitten in die Sonne Firsal hinein.


  Da man dich auch Logiksektor nennt, denke gefälligst
  auch streng logisch! dachte ich zurück. Es wäre
  absolut unökonomisch, das Schiff in eine Sonne stürzen
  zu lassen. So ein teures Gerät amortisiert sich nur, wenn es
  viele Male wiederverwendet wird.


  Hast du neuerdings die Mentalität eines Springers?
  erkundigte sich der Extrasinn.


  Es entlockte mir nur ein müdes Grinsen.


  »Auf die Plätze!« wandte ich mich an
  »meine« Paddler. »Ich drücke in einer
  Minute auf den Startauslöser. Vorsichtshalber lassen wir die
  Druckhelme geschlossen, schnallen uns an und sprechen ein Gebet,
  sofern sich jemand etwas davon verspricht!«


  Schweigend ließen die Paddler von ihren vergeblichen
  Untersuchungen ab, verteilten sich auf fünf Kontursitze und
  schnallten sich an.


  Ich wartete noch ein paar Sekunden, dann schlug ich mit der
  Faust auf die Schaltplatte mit dem abstrakten Symbol eines
  startenden Raumschiffs.


  Fast im selben Augenblick spürte ich die von anlaufenden
  Hochleistungskraftwerken ausgehenden Vibrationen. Kontrollen
  leuchteten auf. Ein Rundumsichtschirm erhellte sich und bildete
  die Hangarwandung ab.


  Nach wenigen Sekunden ließen die Vibrationen nach
  – und als ich sie so gut wie nicht mehr spürte, flogen
  draußen die Hangarwände mit rapide zunehmender
  Geschwindigkeit von oben nach unten am Schiff vorbei.


  So sah es jedenfalls aus. In Wirklichkeit schoß das
  Schiff im Startschacht nach oben, wobei die Wandschlitze, in
  denen die Flossenenden ruhten, als eine Art Führungsschienen
  dienten.


  Die Geschwindigkeit ließ sich sowohl von einem
  Anzeigefeld ablesen als auch ungefähr an den
  ringförmigen, rotleuchtenden Markierungen der Schachtwandung
  abschätzen.


  Da der Startschacht getarnt war, mußten sich jetzt in
  rascher Folge vor dem Schiffsbug Lamellenverschlüsse
  öffnen. Falls auch nur eine davon nicht mehr funktionierte
  oder hinter der Programmierung herhinkte, würde der
  »Ausflug« zur Zeitfestung mit einem Knall schon auf
  Rhuf enden.


  Es war ein Risiko, das ich aber nicht einging, weil ich das
  Risiko liebte. Ganz im Gegenteil, ich vermied Risiken, wo sie
  sich vermeiden ließen, denn ich hatte in meinem langen
  Leben schon zu viele intelligente Wesen umkommen sehen, auch ohne
  daß vorher schwerwiegende Risiken zu erkennen gewesen
  wären.


  Nein, ein Mann wie ich ging Risiken nur dann freiwillig ein,
  wenn er zuvor gründlich zwischen der Notwendigkeit des
  Überlebens und der Notwendigkeit einer bestimmten Aktion
  abgewogen hatte und wußte, daß er es vor seinem
  Gewissen nicht verantworten konnte, vor den Risiken
  zurückzuschrecken.


  Als das gellende Schreien starker Alarmpfeifen meine
  Trommelfelle zu zerreißen drohte, schaltete ich die
  Außenmikrophone meines Anzugs aus. Ich hörte die
  Pfeifen dennoch, aber einigermaßen erträglich.


  Die Paddler wandten mir ihre flachen Gesichter zu.


  Ich winkte beruhigend.


  Was hätte ich sonst tun sollen! An dem, was geschehen
  würde, konnten wir alle so oder so nichts ändern. Ich
  ahnte jedoch, was die Alarmpfeifen ankündigten.


  Und Sekunden später wurde meine Ahnung bestätigt,
  als das Schiff mitten durch eine riesige leuchtende Wolke
  winzigster Trümmer aus einer Öffnung und über die
  Oberfläche Rhufs hinausschoß, dem Weltraum
  entgegen.


  Die Sirenen hatten diesen Austritt angekündigt und die
  Mikrotrümmerwolke stammte von dem explosionsartig zerlegten
  Abschlußpfropfen von mindestens einigen hundert Metern
  Länge, der den Startschacht verschlossen und zusätzlich
  getarnt hatte.


  Über mindestens einige Jahrtausende hinweg…


   


  *


   


  Da das Schiff anscheinend keinen Namen besaß, hatte ich
  es in Anlehnung an eine frühere terranische
  Verkehrseinrichtung INTERCITY genannt, denn für meine
  Begriffe waren technifizierte Planeten nur bessere
  Städte.


  Und Hairun mußte technifiziert sein, wenn seine Anlagen
  uns in eine Kunstwelt im Nichts außerhalb von Raum und Zeit
  versetzen sollte, von der aus es mit dem Sappen-Transmitter zur
  Zeitfestung ging.


  Die INTERCITY war kurz nach dem Start von Rhuf in den
  Linearflug übergegangen und eine halbe Stunde später
  dicht über Hairun in den Normalraum zurückgefallen
  – so dicht über der Oberfläche, daß ich an
  eine Panne geglaubt und mit einem vernichtenden Aufprall
  gerechnet hatte.


  Doch vor dem Aufschlag hatte sich unter dem Schiffsheck eine
  Öffnung gebildet. Wir waren hindurchgeschossen und von den
  Bremskraftfeldern des Landeschachts verzögert worden.


  Soeben setzten wir auf.


  In rund siebzig Kilometer Tiefe, schätzte ich.


  »Falls die. Schiffspositronik mich hört, wir hatten
  eine gute Fahrt«, sagte ich spöttisch. »Nur
  manchmal brach uns ein wenig Schweiß aus, aber was sind wir
  schon, daß du dich darüber aufregen
  würdest!«


  »Meine« Paddler lachten und schnallten sich los.
  Ich folgte ihrem Beispiel.


  Insgeheim wartete ich darauf, daß eine robotische Stimme
  aufklingen und uns erklären würde, was wir als
  nächstes zu tun hatten. Doch ich wartete vergeblich.


  Schließlich winkte ich meinen Begleitern zu und stieg in
  die Liftkabine, die sich noch auf der Höhe der Hauptzentrale
  befand. Kaum waren wir darin, schloß sie sich und sauste
  hinunter.


  Als sie anhielt und sich wieder öffnete, blickten wir
  über den Boden eines blitzblanken Hangars und auf ein
  großes Schott, das genauso aussah wie das Schott im Hangar
  von Rhuf.


  Einen Unterschied gab es allerdings.


  Ich brauchte kein Kodewort auszusprechen. Das Schott
  öffnete sich von allein.


  Wir gingen hinaus aus dem Hangar und hinein in eine riesige
  Halle voller hochwertiger technischer Einrichtungen, die auch ich
  nicht gleich nach ihren Verwendungszwecken einzustufen vermochte
  und in der wir uns durchaus verlaufen konnten.


  Soweit kam es allerdings nicht.


  Diesmal tönte eine Roboterstimme auf und wies uns sehr
  exakt die Richtung, in die wir gehen mußten.


  Nach knapp fünf Minuten standen wir dann auf einer
  volleyballfeldgroßen Kreisfläche, um die herum
  schwarze, glasig wirkende und schwach nach innen gebogenen
  Säulen aufragten. Ich zählte zwölf Säulen und
  jede war zirka zwanzig Meter hoch und anderthalb Meter stark.


  »Anscheinend stehen wir auf dem Ent- und
  Wiederverstofflichungsfeld des Hypersexta-Halbspur-Transmitters
  von Hairun«, wandte ich mich an die Paddler.


  »Das ist richtig!« dröhnte eine Robotstimme
  auf. »Hier spricht die Hauptpositronik der
  Transmitterstation. Achtung! In fünf Minuten beginnt der
  Einpeilungsvorlauf. Eine Minute später werdet ihr in die auf
  die Ausgangs weit einjustierte Hypersexta-Halbspur abgestrahlt.
  Der eigentliche Transport ist zeitlos und geht nur relativ zum
  dreidimensionalen Raum zum Ziel. Die dabei auftretenden Effekte
  sind harmlos und kein Grund zu irgendwelchen Befürchtungen.
  Die Zeitkontrolle Nummer Eins läßt euch durch mich
  viel Glück und Erfolg wünschen. Ende der
  Durchsage.«


  »Danke!« rief ich, obwohl ich wußte,
  daß Positroniken dafür keinen Sinn hatten.


  Anschließend musterte ich die Gesichter
  »meiner« Paddler. Sie verrieten weder Fatalismus noch
  Gleichgültigkeit, aber auch keine Furcht, sondern nur
  äußerste Anspannung. Nun, ja, immerhin hatten diese
  fünf sich freiwillig zum Kommando der Strukturläufer
  gemeldet – wie alle einundneunzig Paddler von Rhuf.


  Ich hatte mir zuerst durch Psycho- und Bewährungstests
  unterschiedlichster Art den besten von ihnen ausgesucht,
  nämlich Satap, und dann mit ihm gemeinsam die übrigen
  vier Expeditionsteilnehmer nach sehr strengen Kriterien
  ausgewählt.


  Dennoch hielt ich es für notwendig, noch etwas zu
  sagen.


  »Wer zurücktreten will, kann das jetzt noch
  tun«, erklärte ich. »Ich würde ihn deswegen
  nicht als feige bezeichnen, sondern ihm trotzdem meinen Respekt
  erweisen. Schließlich haben wir schon einiges riskiert und
  überstanden – und das in einwandfreier
  Haltung.«


  »Sag ihm, er soll allein zurücktreten, wenn er sich
  fürchtet!« wandte sich Kinuk aufbrausend an Satap.


  »Für mich kommt ein Zurücktreten nicht in
  Frage«, erklärte ich ihm.


  »Für uns auch nicht, Atlan!« sagte Satap
  grimmig. »Für keinen von uns. Auch wir Paddler haben
  unsere Ehre.«


  »Die ich nicht verletzen wollte«, sagte ich etwas
  betreten. »Ich bitte euch um Verzeihung,
  Freunde!«


  »Danke!« brüllten alle fünf Paddler wie
  mit einer Stimme – und grinsten breit.


  Ich atmete auf und mußte sogar schmunzeln.


  Im nächsten Augenblick ging das los, was die
  Hauptpositronik anscheinend mit Einpeilungsvorlauf gemeint
  hatte.


  Der Kreis der Transmittersäulen hüllte sich
  schlagartig in eine sphärenförmige Aureole aus
  hellblauem Leuchten mit zahllosen silbrigen Fünkchen darin.
  Alles, was sich außerhalb der Aureole befand, existierte
  für uns nicht mehr. Ich spreche nicht von einer optischen
  Täuschung, sondern von der Realität, denn auch die
  hochempfindlichen Ortungs- und Meßgeräte meiner
  Raumkombination zeigten außer dem Transmitterkreis und
  seinen Säulen absolut nichts an, nicht einmal die Aureole.
  Sie schien zu einem anderen Universum zu gehören und uns
  gleichzeitig von unserem eigenen Universum zu isolieren.


  Meine Achtung vor den Intelligenzen, die das alles geschaffen
  hatten, stieg erheblich.


  Plötzlich mußte ich grinsen, denn ich stellte mir
  vor, Perry stünde neben mir. Ich wußte genau,
  daß seine Gedanken dann fast ausschließlich um die
  Überlegung kreisen würden, wie er diese technischen
  Errungenschaften seiner Menschheit zugänglich machen konnte.
  Wenn es ums Beutemachen ging, war der Barbar schon immer der
  Größte gewesen.


  Das Grinsen gefror mir allerdings auf dem Gesicht, als die
  Transmittersäulen von innen heraus zu glühen anfingen
  und als die rote Glut sich schnell von den Säulen durch die
  gesamte Transmittersphäre ausbreitete. Sie verstrahlte
  allerdings keine Hitze.


  Sekunden später erlosch das rote Leuchten wieder und auch
  die Sphäre war verschwunden. Oder sie war transparent
  geworden. Jedenfalls tobte außerhalb des
  Transmitterbereichs eine wahnwitzige Kakophonie von bunten
  Lichtblitzen, zwischen denen hin und wieder die schemenhaften
  Konturen skurriler Gestalten auftauchten.


  Ich hielt unwillkürlich den Atem an, als ich einige der
  Gestalten erkannte.


  Caligula, Leonardo da Vinci, Nostradamus…


  Meine Überraschung hielt jedoch nicht lange an, denn ich
  begriff, was sich da abspielte. Effekte der Hypersexta-Halbspur
  entzogen meiner Erinnerung gewisse Strukturen, setzten sie in
  bildhafte oder vielleicht sogar halbmaterielle Gebilde um und
  ließen sie wieder verschwinden, um andere Erinnerungen
  aufzugreifen.


  Ich lächelte schmerzlich, als ich einen alten Samurai
  sah. Im nächsten Moment war auch schon alles vorbei.


  Meine Paddler und ich standen auf einer
  volleyballfeldgroßen Kreisfläche, die von zwölf
  schwarzen, leicht nach innen gebogenen Säulen umgeben war.
  Außerhalb des Ringes aus Transmittersäulen war eine
  mit High-Tech-Produkten systematisch eingerichtete riesige Halle
  zu sehen, ähnlich der Halle im Innern von Hairun, aber
  dennoch mit deutlichen Unterschieden.


  Wir waren im Innern der Kunstwelt außerhalb von Raum und
  Zeit angekommen.


  »Wie geht es weiter?« rief ich.


  Aus der Halle Kamen mehrere verzerrte Echos meiner Frage, dann
  leuchtete hoch über uns ein zylindrisch geformter Gegenstand
  blutrot auf – und eine Robotstimme sagte:


  »Ihr befindet euch am Anfang der Transmitterstrecke, die
  euch in den Intern-Kosmos der Zeitfestung befördern wird.
  Bleibt, wo ihr seid! Dies ist der erste Sappentransmitter. Nach
  dem Einpeilungsvorlauf wird er auf den zweiten Sappentransmitter
  einjustiert sein. Nach insgesamt fünf Etappen werdet ihr in
  den Wirkungsbereich des Fiktivtransmitters kommen, der euch
  über die letzte Distanz außerhalb von Raum und Zeit
  abstrahlt.«


  Ich hätte gern gefragt, wie das funktionierte, über
  eine Distanz außerhalb von Raum und Zeit zu gehen, denn
  mein Vorstellungsvermögen ließ mich unter einer
  Distanz immer eine räumliche Entfernung verstehen, aber ich
  konnte mir denken, daß diese Vorstellung nur auf einem
  Mangel an Erfahrungen der ganzen Spezies über Jahrmillionen
  hinweg mit solchen Phänomenen zurückzuführen war
  und Erklärungen nicht so leicht zu verstehen sein
  würden. Also unterließ ich es.


  Aber eine andere Frage drängte sich mir auf, aus einer
  alten Angewohnheit erwachsend, die darin bestand, daß wir
  Arkoniden und Menschen die Dinge immer mit Namen bezeichnen
  wollten.


  »Hat diese Kunstwelt einen Namen?« wandte ich mich
  an die Positronik, die zu uns gesprochen hatte.


  »Nein«, antwortete die Robotstimme.


  »Dann nenne ich sie hiermit Sappeur I – und
  die übrigen Sappentransmitter sollen nach der Reihenfolge
  ihrer Benutzung Sappeur II bis Sappeur VI
  heißen.«


  »Die Namensgebung wurde gespeichert und ist
  abrufbereit«, erwiderte die Robotstimme. »Achtung,
  der Einpeilungsvorlauf beginnt.«


  Wie schon einmal, nur an einem anderen Ort, hüllte sich
  der Kreis der Transmittersäulen schlagartig in eine
  sphärische Aureole aus hellblauem Leuchten mit zahllosen
  silbrigen Fünkchen darin. Außerhalb der Aureole
  existierte nichts mehr.


  Eine Weile blieb das konstant, dann fingen die
  Transmittersäulen von innen heraus zu glühen an –
  und die rote Glut breitete sich durch die gesamte
  Transmittersphäre aus.


  Es folgten Phänomene, die wir schon beim
  Hypersexta-Halbspur-Transport von Hairun nach Sappeur I
  kennengelernt hatten, nur waren die bunten Lichtblitze blasser
  und die Konturen von Gestalten deutlicher, plastischer –
  und sie blieben nicht die einzigen Erinnerungsstrukturen, die
  durch unbegreifliche Einflüsse memoriert wurden.


  Ein Frauengesicht, das sich mit aufgelöstem,
  schulterlangem Haar über mich beugte.


  Tairis Gesicht!


  Ich streckte die Hände nach der unheimlich
  wirklichkeitsgetreuen Erscheinung aus und glaubte für einen
  Moment wirklich, meine Geliebte aus der ersten Dekade des 18.
  Jahrhunderts wiedergefunden zu haben.


  Im Zeitalter des Sonnenkönigs…


  Die Welle einer gewaltigen Brandung donnerte zwischen uns
  hindurch und schlug hämmernd gegen die rostroten Steine
  einer Felsenküste.


  Atlan!


  Ein gellender Schrei, der mich fast zu Eis erstarren
  ließ, denn es war Tairis Stimme gewesen, die meinen Namen
  geschrien hatte.


  In Todesangst!


  »Tairi!« schrie ich und versuchte in dem Schaum
  und Nebel, zu dem die Wellen in der Brandung zerstäubten,
  die Geliebte wiederzufinden.


  Irgendwie und irgendwann gelang es mir, mich zu ihr
  durchzukämpfen. Meine Füße faßten Grund,
  als das Wasser von einem starken Sog zurück ins Meer gezogen
  wurde.


  Ich hob Tairi hoch.


  Sie hielt die Augen geschlossen, aber sie atmete noch. Ich war
  nicht zu spät gekommen.


  Dennoch wurde ich beinahe hysterisch vor Furcht, denn ich
  ahnte, daß die Sache nicht anders ausgehen konnte als
  damals, vor mehr als zweitausend Jahren.


  Zentimeterweise kämpfte ich gegen den Sog des
  hinausströmenden Wassers an, und als der Sog nachließ,
  stapfte ich hastig vorwärts, den Blick starr über den
  Frauenkörper in meinen Armen auf den Sandstrand der Bucht
  gerichtet.


  Eine scheunentorhohe Welle knallte gegen meinen Rücken,
  schleuderte mich nach vorn und begrub mich unter sich. Tairis
  Körper rutschte mir aus den Händen.


  Ich schluckte Wasser, schlug wild um mich, bekam eine
  Strähne von Tairis Haar zu fassen und tauchte mit ihr
  zusammen auf und schnappte nach Luft.


  Zu schnell war die nächste riesige Welle heran. Donnernd
  brach sie sich über uns, und der Mast unseres Schiffes, das
  im Sturm zerbrochen war, schmetterte aus der Schaumkrone herab
  und traf mich in den Nacken.


  Aus und vorbei!


  Als ich wieder zu mir kam, beugten sich fünf
  rabenschwarze flache Gesichter über mich und tief in den
  Höhlen liegende Augen musterten mich besorgt.


  Ich stöhnte, denn mein Nacken schmerzte
  höllisch.


  Es schien, als hätte mich das Ende des Mastes nach mehr
  als zweitausend Jahren abermals getroffen.


  Aber das konnte nicht sein.


  Nichts wiederholte sich.


  »Komm zu dir, Atlan!« sagte Satap drängend.
  »Es sind nur die Effekte der Hypersexta-Halbspur, die uns
  Vergangenes vorgaukeln, als ob es wiederauferstanden
  wäre.«


  »Ja, ich weiß«, sagte ich mühsam und
  richtete mich mit Hilfe der Paddler auf. »Ich habe es nur
  schwerer als andere Intelligenzen, mich aus dem Bann meiner
  Erinnerungsvorstellungen zu befreien, denn ich bin Eidetiker, das
  heißt, ich habe nicht nur ein photographisches
  Gedächtnis, sondern alle gefühlsbeladenen
  Gedächtnisinhalte können bei mir auch nach sehr langer
  Zeit so stark und gestalthaft zurückkehren, daß ich
  alles um mich herum vergesse und bestimmte Ereignisse mit
  pseudorealer Eindringlichkeit noch einmal durchlebe.«


  »Das muß eine Heimsuchung sein«, sagte
  Wonosch mitfühlend.


  »Oh, ja, das ist es!« bestätigte ich
  inbrünstig.


  Erst danach sah ich, daß wir wieder auf einer
  volleyballfeldgroßen Kreisfläche standen, die von
  zwölf schwarzen, leicht nach innen gebogenen Säulen
  umgeben war.


  »Sappeur II?« fragte ich.


  »Sappeur II«, bestätigte Topon.


  »Dann müßte bald die Robotstimme
  sprechen«, meinte ich.


  »Sie hat schon gesprochen«, erklärte Kinuk.
  »Der Einpeilungsvorlauf auf den dritten Sappen-Transmitter
  muß jeden Augenblick beginnen.«


  »Und ich habe nichts gehört«, stellte ich
  erschüttert fest.


  Unwillkürlich preßte ich die Lippen zusammen und
  versteifte mich, als der Kreis der Transmittersäulen sich
  abermals in eine sphärische Aureole aus hellblauem Leuchten
  mit unzähligen silbrigen Fünkchen hüllte.


  Ich zitterte davor, daß neue Erinnerungen aus meinem
  Gedächtnis aufstiegen und von Einflüssen der
  Hypersexta-Halbspur in pseudoreale Personen und Erlebnisse
  umgesetzt wurden. Es war schlimmste psychische Folter, jemanden,
  den man einst mit allen Fasern seines Herzens geliebt hatte, zum
  zweitenmal auf tragische Weise umkommen zu sehen.


  Reiß dich zusammen! raunte der Extrasinn mir zu.
  Du hast kein Recht dazu, dich sentimentalen
  Erinnerungen hinzugeben! Du weißt, daß das, was dir
  auf der Hypersexta-Halbspur erscheint, nicht real ist. Folglich
  kannst du gegen deine Gefühlsstürme ankämpfen und
  sie besiegen, wenn du deine ganze Willenskraft einsetzt!


  Ich sah es ein, dennoch schloß ich unwillkürlich
  die Augen, als ich vor mir den braunen Körper Ne-Tefnachts
  sah und ich hörte, daß die Fächer der Palmen sich
  raschelnd im Nachtwind rieben.


  Ägypten zur Zeit des Pharaos Amenemhet II.


  Die samtweiche Haut Ne-Tefnachts berührte mich.


  Ich erschauerte wohlig und wollte die Geliebte umarmen, als
  ich mich an die Mahnung des Extrasinns erinnerte und mir
  vorstellte, daß ich unsere ganze Mission schwer
  gefährdete, wenn ich mich emotionalen Stürmen
  überließ, die aus Erinnerungen an längst
  vergangene Zeiten kamen, anstatt mich auf das zu konzentrieren,
  was real war.


  Ich konzentrierte alle meine Willenskraft in mir, dann
  ließ ich sie gleich der Woge eines Tsunamis durch mein
  Bewußtsein toben. Als ich die Augen öffnete, waren die
  gestalthaften Erinnerungen verweht. Ich sah die fünf Paddler
  schwankend um mich herumstehen, einen weiten Kreis bildend, als
  wollten sie mich vor Gefahren von draußen
  beschützen.


  Aber die Gefahren waren nicht von draußen gekommen,
  sondern von drinnen, aus meinem tiefsten Innern – und ich
  hatte sie endlich überwunden.


  Dankbar zog ich die fabelhaften, bewunderns- und liebenswerten
  schwarzhäutigen Ingenieure aus dem fernen Andromedanebel zu
  mir heran, legte die Arme um sie und genoß gemeinsam mit
  ihnen das berauschende Gefühl der Vertrautheit,
  Kameradschaft und Verbundenheit.


  So standen wir, als wir in Sappeur III materialisierten
  – und so standen wir noch, als wir von Sappeur III nach
  Sappeur IV abgestrahlt wurden.


  Zwischen Sappeur IV und Sappeur V wurden wir dann
  plötzlich von den unbegreiflichen Gewalten der
  Hypersexta-Halbspur auseinandergerissen.


  Ich merkte es nicht einmal gleich, denn ich stand
  plötzlich in Erinnerungen, die aus ferner Vergangenheit
  aufgestiegen waren und so real wirkten, daß ich glaubte, es
  sei Gegenwart: das Land und die Zeit des Pharaos Amenemhet
  II.


  Nur ging es diesmal nicht mehr um Ne-Tefnacht, sondern um
  Asyrta – und ich sah wie betäubt, wie meine Geliebte
  langsam nach vorn kippte und beide Hände gegen ihre Brust
  preßte. Zwischen ihren Fingern war Metall, tropfte
  Blut.


  Sie fiel wimmernd auf die Knie, dann wippte über ihren
  Schultern der Speerschaft nach vorn, dessen Blatt zwischen ihren
  Schulterblättern steckte.


  Eisige Kälte lähmte mich.


  Schreie rissen mich aus der Besessenheit meiner Erinnerungen,
  die gellenden Schreie von Paddlern.


  Ich kam aus der falschen Gegenwart in die wirkliche Gegenwart
  zurück und sah außerhalb des Transmitterkreises die
  wahnwitzige Kakophonie bunter Lichtblitze, wie sie für die
  visuellen Wahrnehmungen auf der Hypersexta-Halbspur
  charakteristisch waren – und in ihrem grellen Flackerschein
  erblickte ich die fünf Paddler, die sich schreiend und in
  Krämpfen auf dem Boden wanden.


  Ich mußte ihnen helfen!


  Ich ging von einem zum anderen, packte sie hart an den
  Schultern und schrie ihnen beschwörend in die Ohren, bis sie
  die Kraft fanden, das Ungeheuerliche, was sich in ihrem
  Bewußtsein abspielte, zu überwinden.


  Sie hatten es geschafft, als wir in Sappeur V
  materialisierten.


  Wir alle hatten uns jedoch noch längst nicht erholt, als
  die Reise weiterging zur Sappeur VI.


  Dort allerdings sammelten wir sehr schnell neue Kräfte,
  denn allein schon der Anblick des Fiktiv-Transmitters verhalf uns
  zu einer Erwartungshaltung, gegen die alle unsere schlimmen
  Erinnerungen nicht anzukommen vermochten.


  »Bleibt, wo ihr seid!« hallte eine Robotstimme
  durch die Halle, in der wir auch diesmal materialisiert waren
  – die aber völlig leer war, bis auf ein paar leere
  Konzentratpackungen, verbrauchte Filterpatronen von
  Überlebenssystemen und eine einsame rotbraune
  Unterkombination, wie sie von hominiden Intelligenzen unter
  Raumanzügen getragen wurde.


  Spuren von Spezialisten der Zeit, die nach dem Passieren der
  Transmitterstrecke von Hairun bis Sappeur VI durch den
  Fiktiv-Transmitter in den Intern-Kosmos der Zeitfestung
  abgestrahlt worden waren.


  Was mochten sie dort vor Jahrzehntausenden erlebt und erreicht
  haben? Waren einige von ihnen nach Hairun und nach Rhuf
  zurückgekehrt? Oder waren sie alle gescheitert und
  umgekommen?


  Ich salutierte unwillkürlich zu ihrem Gedenken.
  »Meine« Paddler sahen es und taten es mir nach kurzem
  Zögern nach.


  Sentimentale Narren, die ihr alle seid! höhnte
  mein Logiksektor. Wer wohl zu eurem Gedenken hier salutieren
  wird?


  Der Hohn berührte oder verletzte mich nicht im
  geringsten.


  Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem golden schimmernden
  Gerät zu, dessen Hauptbestandteil dem gedrungenen, sich von
  hinten nach vorn verjüngenden Spirallauf einer Strahlkanone
  ähnelte. Der Lauf war in Drehlagern befestigt, die auf
  einer, golden schimmernden, sehr massiv wirkenden Plattform
  verankert waren.


  Während ich hinsah, bewegte sich das Spiralgebilde, bis
  es mit seiner Mündung auf die Paddler und mich zeigte.


  Unwillkürlich hielt ich den Atem an.


  In der Mündung des Fiktiv-Transmitters flimmerte es. Im
  nächsten Moment umspielte das Flimmern meine Gefährten
  und mich, dann durchzuckte mich ein greller Schmerz.


  Mir wurde schwarz vor den Augen.


   


  *


   


  Irgendwann kam ich irgendwo an, ohne zu wissen, ob ich
  »unterwegs« bewußtlos gewesen war. Um mich
  herum war ein Flimmern, zuerst in hellem Rot, dann in Gelb,
  gefolgt von Grün und schließlich in blassem Blau, aus
  dem sich schließlich Konturen herausschälten.


  Ich bemerkte, daß ich kniete, wahrscheinlich, weil mir
  schwindlig gewesen war. Danach sah ich die Silhouetten der
  fünf Paddler. Die Kosmischen Ingenieure standen dort, wo sie
  in Sappeur VI gestanden hatten. Ihre Köpfe bewegten sich
  suchend.


  Allmählich wurden meine Wahrnehmungen deutlicher. Ich
  vermochte die Paddler wieder voneinander zu unterscheiden und ich
  sah jetzt auch, was hinter dem weiten Kreis lag, den sie um mich
  herum bildeten.


  Langsam erhob ich mich und drehte mich im Kreis. Dabei
  musterte ich die unterschiedlich geformten Mündungen von
  Gängen und Kavernen, die von allen Seiten an den Rand der
  ovalen Bodenfläche reichten, auf dem meine Gefährten
  und ich standen.


  Alles wirkte grau und verwahrlost, nur das schwach leuchtende
  Blau, das sich hoch über allem spannte, schien makellos zu
  sein.


  Eine dunkle Ahnung beschlich mich.


  Satap sprach aus, was ich noch nicht zu denken wagte:


  »Soll so der Intern-Kosmos der Zeitfestung
  aussehen?«


  Ich erschrak, als ich ihn sprechen hörte und sein Gesicht
  gleichzeitig klar und deutlich sah.


  Die Stimme des Paddlers klang tiefer und irgendwie müde
  – und die zahllosen Fältchen um seine Augen waren in
  Sappeur VI ebensowenig zu sehen gewesen wie die dünne
  silbrige Strähne in seinem roten Bart.


  Er ist gealtert! stellte der Extrasinn fest.


  Erheblich sogar! dachte ich zurück und spürte
  erst jetzt die pochenden Vibrationen meines auf
  »Hochtouren« arbeitenden Zellaktivators.


  Anscheinend gab es hier unbekannte Einflüsse, die zu
  heftigen Alterungsprozessen führten – und mein
  Zellaktivator kämpfte dagegen an, daß ich ihnen ebenso
  unterlag wie die Paddler.


  Oder war die Abstrahlung durch den Fiktiv-Transmitter von
  einer Beschleunigung aller Alterungsprozesse begleitet?


  »Wo sind wir?« fragte Topon – und auch an
  ihm und seiner Stimme erkannte ich deutliche Zeichen einer
  schnellen Alterung.


  »Wahrscheinlich nicht im Intern-Kosmos der
  Zeitfestung«, erklärte ich mit belegter Stimme,
  während irgend etwas im Hintergrund meines Bewußtseins
  sich regte und mich ahnen ließ, daß ich mich nicht
  zum erstenmal in einer solchen Umgebung befand.


  Aber das war auch schon alles.


  »Ich fühle mich wie zerschlagen«, klagte
  Wonosch.


  Die anderen Paddler äußerten sich ähnlich.


  Ich gab mir einen Ruck.


  »Wenn wir hier bleiben, werden wir nie erfahren, wo wir
  angekommen sind«, sagte ich. »Also müssen wir
  uns umsehen.«


  Von explosionsartigem Krachen und Donnern begleitete
  Erschütterungen ließen uns taumeln, aber der
  »Spuk« dauerte nur wenige Sekunden. Dennoch hatte er
  uns auf unliebsame Überraschungen vorbereitet.


  »Haltet euch bereit, eure Schutzschirme zu aktivieren
  und die Waffen zu gebrauchen!« sagte ich und ging auf die
  Mündung des nächsten Ganges zu.


  



  7. NEITHADL-OFF


  Die Paradimweiche in meinen Vordergliedmaßen hatte
  aufgehört zu vibrieren.


  Ich hielt das Gerät ein Stück von mir weg und drehte
  und wendete es. Dabei stellte ich fest, daß seine fast
  unglaublich glatte Oberfläche im Schein der Beleuchtung je
  nach Blickwinkel rubinrot oder irisierend flimmerte und
  schimmerte.


  »Was tust du jetzt gerade, Neithadl?« piepste der
  Wirrl, der ja in seinem engen Versteck nicht viel sehen
  konnte.


  »Ich konzentriere mich darauf, die Nullzeit-Brücke
  zu benutzen, Kleiner«, antwortete ich.


  Das stimmte nicht ganz, denn bisher hatte ich mich noch nicht
  darauf konzentriert. Ich hatte es mir eben erst vorgenommen.


  Abermals blickte ich durch die etwa vier Meter durchmessende
  kreisrunde Öffnung, die sich dort aufgetan hatte, wo die
  Nische mit dem 5-D-Feld gewesen war.


  Die grazile Brücke, die sich dahinter bis zu dem
  strahlenden Prunkbau jenseits des Nichts oder mitten im Nichts
  spannte, übte eine gewaltige Faszination auf mich aus. Es
  war wie ein unwiderstehlicher Lockruf, der von ihr ausging
  – und von der hauchzarten, goldfarbenen Aureole, die sie
  gleich einem Kokon umspannte.


  Ich zog die Paradimweiche wieder dicht an mich heran und
  spürte die trockene Wärme, die von ihr ausging. Im
  Grunde genommen hätte ich sie entweder auf die Oberseite
  meines Mattenkörpers legen oder mit den Riemen der
  Unterseite genauso wie meinen Ausrüstungsbeutel dort
  befestigen sollen, um die Vordergliedmaßen für alle
  Fälle frei zu haben. Doch ich konnte mich nicht dazu
  überwinden. Zu groß war meine Furcht, sie könnte
  mir wieder abhanden kommen.


  So hielt ich sie an die Vorderkante meines Knochenrahmens
  gepreßt, während ich Schritt um Schritt auf die
  Öffnung zutrippelte, sie durchquerte und dann die
  Brücke betrat.


  In dem Moment, in dem ich sie mit meinem zweiten
  Gliedmaßenpaar berührte (mit dem ersten hielt ich ja
  die Paradimweiche umklammert), zerfiel mein Körper in die
  subatomaren Ladungen seiner Atome, die zeitverlustfrei in die
  goldfarbene Aureole integriert, dort ausgerichtet und über
  die dimensional übergeordnete Feldschiene der
  Nullzeit-Brücke geschleudert wurden.


  Das alles begriff ich in dem Moment, in dem es geschah, und
  ich empfand keinerlei Furcht dabei, sondern war voller blindem
  Vertrauen und froher Erwartung.


  Schließlich mußte es mir nur logisch erscheinen,
  daß ich, ein Wesen aus einem Kontinuum mit nur drei
  räumlichen Dimensionen und einer einzigen zeitlichen
  Dimension, nicht über dimensional weit übergeordnete
  Feldschienenbrücken gehen konnte, sondern in
  dimensional angeglichene Impulse umgewandelt und über die
  Schiene zum Ziel gestrahlt wurde.


  Wo ich in meine frühere Existenzform umgesetzt wurde.


  Nach meiner Wiederverstofflichung stand ich eine Weile still
  und nahm die Wahrnehmungen in mich auf, die von allen Seiten
  heranbrandeten: dumpfe, gleichmäßige Schläge wie
  von einem Metronom, ein allgegenwärtiges Summen, eine
  stetige gelbweiße Beleuchtung und schwarze, glasig wirkende
  Wände, unter deren Oberflächen verwirrende Markierungen
  leuchteten sowie einen ebenfalls schwarzen und glasig wirkenden
  Kubus von etwa einem Meter Kantenlänge, der mitten in dem
  Raum auf dem Boden stand.


  Der Raum war nicht besonders groß. Er hatte eine
  quadratische Grundfläche von zirka zehn mal zehn Metern und
  war schätzungsweise fünf Meter hoch. Allerdings konnte
  ich mich bei der Höhe irren. Manchmal sah es aus, als
  läge die Decke in unendlich großer Entfernung
  über dem Raum. Doch das war bestimmt eine optische
  Täuschung, denn ab einer gewissen Entfernung hätte ich
  die Decke nicht mehr als Fläche, sondern nur noch als Punkt
  sehen dürfen.


  »Wo sind wir?« piepste Zipp.


  Ich holte den Wirrl mitsamt seinem Beutel aus meiner
  Überlebensfolie und hängte ihn wieder unter meinen
  Mattenrumpf.


  »Ist das die Zeitfestung?« forschte der Kleine
  weiter nach.


  Ich wußte es nicht. Von diesem Raum aus ließ sich
  das nicht erkennen.


  »Eigentlich sollten wir in einem vorgeschobenen
  Verteidigungswerk der Zeitfestung sein«, erwiderte ich
  deshalb ausweichend.


  »Das müßte aber auch zur Zeitfestung
  gehören, oder?« fragte Zipp.


  »Ja, natürlich«, gab ich zurück, ohne zu
  ahnen, worauf der lose Vogel hinauswollte.


  »Dann muß hier dieselbe Schwerkraft herrschen wie
  in der Sektion der Zeitgruft, in der du schon warst«,
  erklärte der Wirrl.


  Vor Überraschung stieß ich einen Pfiff aus.


  Wie kam ein Vogelwesen von einer Barbarenwelt ohne
  Wissenschaft und nennenswerte Technik dazu, Vergleiche
  darüber anzustellen, die auf dem Wissen basierten, daß
  verschiedene Orte im Weltall verschiedene Schwerkraftwerte
  aufwiesen?


  »Nun?« piepste Zipp keck.


  Ich musterte die Anzeigen meiner Außensensoren.


  »Schwerkraft 1,04 g«, las ich laut ab – und
  glaubte, meine Synapsen flattern zu hören, als ich mich
  daran erinnerte, daß in der Zeitfestung eine konstante
  Schwerkraft von 1,133 g herrschte – und zwar in allen
  Sektionen, die ich bis dato kennengelernt hatte.


  »Und wie ist die Schwerkraft in der Zeitgruft?«
  fragte Zipp.


  »Sie beträgt 1,133 g«, antwortete ich,
  während ich darüber nachgrübelte, ob ich schon
  einmal auf einer Welt beziehungsweise einem Objekt mit einer
  Schwerkraft von 1,04 g gewesen war.


  »Der Unterschied ist nicht sehr groß«,
  meinte der Wirrl. »Wäre es denkbar, daß wir uns
  in einer etwas leichteren Sektion der Zeitfestung
  befinden?«


  Er verfügte also doch über kein wissenschaftliches
  Basiswissen. Das gab mir einen guten Teil meiner Selbstsicherheit
  zurück.


  »Nur theoretisch«, erwiderte ich. »Praktisch
  ist das nicht möglich. Vor allem besitze ich ja die
  Erfahrung, daß in sehr vielen Sektionen der Zeitfestung die
  konstante Schwerkraft von 1,133 g herrscht.«


  »Wo sind wir aber dann?« wollte Zipp wissen.


  Er ging mir gehörig auf die Synapsen.


  »Warum fliegst du nicht ein wenig
  Aufklärung!« pfiff ich ihn verärgert an.
  »Anstatt mich mit deinen Fragen zu löchern!«


  »Ich starte ja schon!« piepste der Kleine
  eingeschüchtert – zumindest tat er so, als wäre
  er eingeschüchtert.


  Ich hatte weder meine Aufforderung noch seine Antwort ernst
  genommen, deshalb war ich völlig perplex, als Zipp unter mir
  aus dem Beutel schlüpfte, startete, zwischen meinem zweiten
  Gliedmaßenpaar hindurchschoß und flatternd und
  kreisend nach oben verschwand.


  »Wo willst du denn hin?« rief ich ihm nach.


  »Aufklärung fliegen!« schilpte er
  zurück. »Das willst du doch, Neitaffel.«


  »Ich habe doch nur Spaß gemacht«, gab ich
  besorgt zurück. »Kehre um! Wer weiß, was hier
  für Gefahren lauern.«


  »Ich sch… schmeiße etwas auf die
  Gefahren!« zirpte er – und ließ etwas fallen,
  das klatschend neben dem rechten meiner hinteren Gliedmaßen
  landete.


  Betroffen schwieg ich. So kannte ich meinen kleinen Freund
  überhaupt nicht. Irgendwelche Einflüsse mußten
  ihn total verändert haben. Schließlich hatte er sich
  sonst immer ausgesprochen gesittet benommen.


  Erst nach einer Weile rief ich wieder nach ihm. Doch er
  meldete sich nicht. Da fuhr ich meine Sensorstäbchen weit
  aus und suchte nach Zipp. Aber ich fand ihn nicht mehr –
  und das, obwohl meine organischen Sensorstäbchen durchaus
  mit robotischen Sensoren wetteifern konnten und obwohl ich keine
  Öffnung in dem Raum entdecken konnte, in dem ich mich
  befand.


  Ein paar Minuten trippelte ich hin und her, ohne zu einem
  Entschluß über mein weiteres Vorgehen zu gelangen.
  Dann wurde mir allmählich die Last zu schwer, die meine
  Vordergliedmaßen zu tragen hatten. Die Paradimweiche wog
  bestimmt an die zwölf Kilogramm bei einem g – und hier
  mußte sie etwas mehr wiegen.


  Also trippelte ich zu dem schwarzen Kubus und legte die
  Paradimweiche erst einmal auf seiner Oberfläche ab.


  Im nächsten Moment sprang ich mit allen Gliedmaßen
  gleichzeitig in die Höhe, denn da hatte der Kubus seine
  Farbe gewechselt und schimmerte in einem Rubinrot, das genau das
  Rubinrot war, in dem die Paradimweiche bei einem bestimmten
  Blickwinkel schimmerte.


  Das registrierte ich aber nur nebenbei, denn mich beherrschte
  die Sorge um meine Paradimweiche, weil ich ahnte, daß ich
  sie noch sehr notwendig brauchen würde.


  Mit einem Satz schnellte ich mich auf den Kubus zu, grabschte
  mit den Vordergliedmaßen auf der Oberseite des Kubus herum
  – und packte zu, als ich die Konturen der Paradimweiche mit
  meinen Tastfaden fühlte.


  Hastig brachte ich sie und mich in einer Ecke des Raumes in
  Sicherheit und bereitete mich darauf vor, die Paradimweiche gegen
  etwas oder jemand verteidigen zu müssen.


  Aber als nichts und niemand Anstalten traf, mir das Gerät
  wegzunehmen, beruhigte ich mich wieder – und richtete meine
  Aufmerksamkeit auf den Kubus, der von meiner Ecke aus irisierend
  schimmerte.


  Da kam mir der Gedanke, daß er ein Produkt derselben
  Technologie sein könnte, die auch meine Paradimweiche
  geschaffen hatte – und daß sie sich deshalb
  vielleicht in einigen ihrer Funktionen glichen.


  Langsam schlich ich an den Kubus heran, entschlossen, sein
  Geheimnis zu ergründen, und sicher, daß mir das
  gelingen würde.


  Schließlich war ich nicht nur eine
  Parazeit-Historikerin, sondern auch eine Sternenprinzessin und
  – auf einer Parallelzeitebene dritter Ordnung – die
  Sextadimschaltmeisterin von Weltkontrolle X, einer Institution,
  die auf der genannten Parazeitebene das Universum
  beherrschte.


  Oder doch wenigstens einen Teil davon.


  Nun, ja, zumindest ein ganzes Sonnensystem.


   


  *


   


  Anderthalb Stunden lang war ich um den abwechselnd rubinrot
  und irisierend schimmernden Würfel herumgeschlichen, hatte
  das geheimnisvolle Wallen und Flimmern in seinem Innern
  beobachtet, ihn von allen Seiten mit Vordergliedmaßen und
  Tastfäden bearbeitet und ihn angepfiffen.


  Die Reaktion auf alle meine Aktivitäten war gleich
  gewesen, nämlich null.


  Und Zipp hatte sich auch nicht wieder blicken lassen –
  und ich hatte auch keinen Weg aus dem Raum gefunden. Es gab weder
  eine Tür noch ein Schott noch eine andere Öffnung
  – und als ich mit Hilfe meines Gravojets nach oben geflogen
  war, hatte ich den Raum auch dort als endlich erkennen
  müssen. Die Decke war aus Formenergie, was die optische
  Täuschung erklärte, sie könnte unendlich weit vom
  Boden entfernt sein. Dicht unter ihr gab es allerdings in jeder
  Wand eine faustgroße Öffnung. Durch eine von ihnen
  mußte Zipp sich gezwängt haben. Mir war das leider
  nicht möglich, sonst wäre ich ihm gefolgt.


  Denn was sollte ich in einem Raum, mit dem ich nichts
  anzufangen vermochte!


  Resigniert zog ich mich schließlich wieder in eine Ecke
  zurück, holte den Prem aus seinem Futteral, drehte
  ihn so, daß er als Aufzeichnungsgerät dienen konnte
  (Atlan hatte einmal behauptet, er gliche dann einer terranischen
  Mundharmonika) und pfiff einen Bericht über alle meine
  Erlebnisse hinein, die ich noch nicht aufgezeichnet hatte.


  Das dauerte, denn es war lange her, daß ich
  Aufzeichnungen in meinen Prem gepfiffen hatte.


  Als ich damit fertig war, rutschten mir die
  Sensorstäbchen in die Mundleiste – und ich schlief
  ein, ohne es zu wollen.


  Irgend etwas weckte mich.


  Ich fuhr die Sensorstäbchen weit aus und entdeckte,
  daß das Wallen und Flimmern im Innern des Kubus zugenommen
  hatte. Rubinrote Lichtspeere stachen aus ihm kreuz und quer durch
  den Raum. Diese Lichtfluten mußten mich geweckt haben.


  Doch während ich hinsah, schwächte sich das Wallen
  und Flimmern wieder ab, und die Lichtspeere wurden kürzer
  und schwächer, bis sie wenig später ganz erloschen.


  Seufzend hob ich mein Multifunktionsgerät auf, das mir,
  während ich schlief, aus den Vordergliedmaßen gefallen
  war und auf dem Boden neben der Paradimweiche lag, mit der
  Rückseite zu mir zeigend.


  »Oh, Modulmann!« entfuhr es mir dabei.
  »Warum kannst du nicht bei mir sein! Hättest du mir
  doch immer ein paar Module mitgegeben, dann wüßtest du
  jetzt, wo ich bin!«


  Der Prem sprudelte ein Klingen und Singen hervor, das
  ich bisher noch nie von ihm gehört hatte. Es war, als
  übersetzte er meine Worte in eine unbekannte Sprache.


  Ich untersuchte ihn und stellte tatsächlich fest,
  daß er so eingestellt war wie noch nie zuvor. Anscheinend
  war das bei seinem Aufprall auf den Boden geschehen.


  Ich wollte ihn näher untersuchen, kam aber nicht dazu,
  denn in diesem Moment intensivierte sich das Wallen und Flimmern
  im Innern des Kubus erneut – und Sekunden später
  stachen wieder rubinrote Lichtspeere aus ihm heraus.


  Ich zählte fünf und sechs zusammen und bekam zwei
  heraus (zwei Einsen, die hintereinander standen – und eins
  plus eins ist schließlich zwei), eine etwas dümmlich
  wirkende Methode, die mir aber von einem Meisterlogiker auf einer
  Parallelzeitebene siebter Ordnung beigebracht worden war, weil
  sie einen daran erinnerte, daß man nicht eingleisig denken
  durfte, wenn man schwierige Probleme lösen mußte.


  Auch in diesem Fall brachte mir der Trick eine Intuition, die
  ich ohne ihn verworfen hätte, ohne sie nachzuprüfen,
  weil sie unwahrscheinlich scheinen mußte.


  Ich drehte den Prem wieder herum, so daß die
  vordere Schmalseite auf meine Mundleiste zeigte und er zur
  Aufzeichnung bereit war.


  Nur Sekunden verstrichen, dann schwächte sich das Wallen
  und Flimmern im Innern des Kubus ab, und die Lichtspeere wurden
  matter und kürzer, bis sie ganz erloschen.


  Daraufhin drehte ich den Prem wieder so, daß
  seine hintere Schmalseite auf meine Mundleiste zeigte.


  Nichts geschah.


  »Ich bin gespannt, was jetzt passiert«, pfiff
  ich.


  Unwillkürlich zuckte ich ein wenig zusammen, als der Prem
  daraufhin ein Klingen und Singen hervorsprudelte, das genauso
  klang wie das zuvor.


  Ich pfiff triumphierend. Wahrscheinlich hatte ich im Schlaf
  gesprochen und damit die erste Reaktion des Kubus
  hervorgerufen.


  Etwas hallte durch den Raum, das an den Schlag eines
  elektronischen Gongs erinnerte, dann strahlte der Kubus heller,
  während gleichzeitig das Wallen und Flimmern gefror.


  Ich ahnte, daß ich den Kubus im jetzigen Zustand
  benutzen konnte. Fragte sich nur wozu. Doch wie auch immer, ich
  war entschlossen, es herauszufinden.


  Ich legte die Paradimweiche auf meinen Rücken, trippelte
  zum Kubus und streckte die versteiften Tastfäden meiner
  Vordergliedmaßen aus, bis sie gegen die leuchtende Wandung
  des Würfels stießen.


  Im selben Moment jagte ein Sturm durch meine Synapsen –
  und ich begriff, was der Würfel mir ermöglichte, wenn
  ich ihn so behandelte wie jetzt.


  Ich konnte mit seiner Hilfe kraft meines Willens Zeittunnel
  sowohl in die Realvergangenheit als auch in die Realzukunft
  schalten und sie dazu benutzen, um in die Vergangenheit oder in
  die Zukunft zu gelangen.


  Ich begriff aber auch, daß meine phänomenale
  Meisterschaft im Umgang mit dieser Zeitschaltung mir nicht
  einfach so zugeflogen sein konnte, sondern daß sie bisher
  in meinem Unterbewußtsein geschlummert hatte, weil ich sie
  irgendwann und irgendwo erlernt und wiederholt angewandt
  hatte.


  Vielleicht lag doch ein Körnchen Wahrheit in meiner
  Eingebung, daß ich auf einer Parallelzeitebene dritter
  Ordnung eine Sextadimschaltmeisterin gewesen war.


  »Schade, daß du nicht miterleben kannst, wie ich
  zwischen den Zeitebenen hin- und herflitze, Modulmann!«
  pfiff ich. »Hm! Wohin gehe ich zuerst? Was für eine
  Frage! Natürlich in meine Realzukunft, um zu
  überprüfen, was aus uns beiden werden wird, mein
  Gomännchen. Ich bin sicher, daß unsere Liebe über
  alles andere triumphieren muß, auch wenn du bisher noch
  nicht ahnst, daß du mich irgendwann genauso lieben wirst
  wie ich dich schon heute.«


  Ich zog die Sensorstäbchen ganz ein, denn ihre
  Wahrnehmungen hätten mich bei meinem Tun nur irritiert.
  Danach konzentrierte ich mich so stark auf die
  Zeitschaltungsfunktion des Kubus, daß ich quasi das
  Zentrale Schaltelement dieses Geräts wurde.


  Hundert Jahre hinauf in die Realzukunft! dachte ich
  ebenso impulsiv wie optimistisch.


  Im gleichen Moment wurde es dunkel.


  Nur im Mittelpunkt des Kubus glühte ein roter Funken.


  Ein paar Sekunden verstrichen, dann entstand vor mir abrupt
  ein tiefroter Schlund, dessen Sog mich erfaßte und in sich
  hineinzerrte.


  Ich ahnte allerdings, daß ich mich räumlich
  überhaupt nicht bewegte, sondern ausschließlich durch
  eine Zeitetappe eines Zeittunnels.


  Irgendwann danach wurden die bisher tiefrot leuchtenden
  Wände des Tunnels hellrot, etwas später strahlten sie
  in einem leuchtenden Gelb.


  Ich versuchte, die jeweils verstreichenden Zeitspannen zu
  messen. Es war unmöglich. Mein Chronograph spielte
  völlig verrückt und war nutzlos für mich geworden.
  Ich besaß auch kein Gefühl für verstreichende
  Zeit mehr.


  Ich »stürzte« in einen hellgrün
  leuchtenden Zeitabschnitt des Tunnels und spürte, daß
  die Zeitreise ihrem Ende näherte. Als ich vor mir einen
  grellweiß strahlenden Sektor entdeckte, wurde es zur
  Gewißheit.


  Gleichzeitig funktionierte mein Chronograph plötzlich
  wieder – und ich konnte von seinem Anzeigefeld ablesen,
  daß ich um sieben Minuten in die Realzeit gereist war.


  Doch was waren schon sieben Minuten!


  Ich wollte, wenn schon nicht hundert Jahre, so doch wenigstens
  ein paar Jahre weit in die Zukunft vorstoßen und wissen,
  wie das Universum dann aussah.


  Ich pfiff laut und konzentrierte mich darauf, meinen Willen
  durchzusetzen.


  Der grellweiß strahlende Sektor vor mir flackerte, dann
  wandelte er seine Färbung in Hellblau.


  Triumphierend stürzte ich in diese Zone hinein, die mich
  »höher hinauf« in meine Realzukunft tragen
  würde.


  Ich kam nicht über den Anfang des blauen Leuchtens
  hinaus, dann schien rings um mich herum alles in einer lautlosen
  Explosion zu vergehen – und ich hatte das Gefühl, die
  Faust eines imaginären Riesen träfe mich und
  katapultierte mich bis an den Anbeginn aller Zeiten
  zurück.


  Im nächsten – oder im vorhergehenden – Moment
  erloschen alle Lichter.


  Als ich wieder zu mir kam, lag ich mit zusammengeknickten
  Gliedmaßen vor dem rubinrot schimmernden Kubus. Aber erst
  allmählich erinnerte ich mich daran, was geschehen war.


  Dann entdeckte ich Zipp.


  Der Wirrl saß auf der mir zugewandten Oberkante des
  Kubus und äugte mit schräggestelltem Kopf zu mir, als
  er bemerkte, daß ich aus meiner Ohnmacht erwacht war.


  »Freue dich, Neithadl-Off«, zwitscherte er.
  »Denn du hast deinen Vogel wieder.«


  Gegen meinen Willen mußte ich lachen, dann pfiff
  ich:


  »Spricht man so mit seiner Gönnerin, du verlauster
  Federbalg! Ich hatte einen Vogel, aber jetzt bin ich
  geheilt. Wie konnte ich nur so vermessen sein, hoch hinauf in
  meine Realzukunft zu wollen! Wenn es jetzt schon Zeitschaltungen
  gibt, dann kennt man ihr Prinzip in der Zukunft auch und
  weiß zu verhindern, daß neugierige Besucher aus der
  Vergangenheit kommen und die Geheimnisse stehlen, die man dort
  beziehungsweise dann ganz sicher besitzt.«


  »Da habe ich es leichter«, zirpte Zipp. »Ich
  fliege immer nur räumlich hinauf.«


  »Auch hinunter?« fragte ich lauernd.


  »Aber natürlich«, behauptete er.


  »Tja, dann muß ich wohl ohne dich in die
  Realvergangenheit reisen«, sagte ich im Ton tiefsten
  Bedauerns. »Ich möchte nämlich die Zeitebene
  finden, auf der die Zeitschule von Rhuf noch am laufenden Band
  Spezialisten der Zeit ausbildete und ausschickte – und mit
  ihrer Hilfe hoffe ich, einen Weg in die Zeitfestung zu
  finden.«


  »Und mich läßt du hier allein
  zurück?« piepste Zipp kläglich.


  »Du willst es ja nicht anders«, erwiderte ich.
  »Vielleicht komme ich ja zurück, dann bringe ich dir
  auch eine Handvoll Körner mit.«


  »Körner!« schrillte er gierig. »Habe
  ich einen Hunger, Neitstruffel! Du mußt mich doch
  mitnehmen, denn eben wird mir bewußt, daß es hier
  nichts zu essen gibt und daß ich deshalb in wenigen Stunden
  vor Hunger tot vom Baum falle.«


  »Vom Baum?« fragte ich zweifelnd.


  »Nun, ja, von irgend etwas«, meinte der Wirrl.


  »Das will ich natürlich nicht«, erklärte
  ich. »Setz dich auf meinen Rücken – und dann
  geht es ab in die Tiefen der Vergangenheit!«


  



  8. ATLAN


  Wir warfen uns hin, als das blaßblaue Licht
  plötzlich grellweiß wurde und sich uns von vorn ein
  schrilles Pfeifen näherte.


  Sekunden später sahen wir das Ding.


  Es war eiförmig etwa fünf Meter lang und
  durchmaß an der dicksten Stelle zirka drei Meter –
  und es glühte kirschrot und erzeugte das schrille Pfeifen,
  während es sich auf einer Spiralbahn, die um die gesamte
  Wandung des runden Stollens verlief, näherte.


  Ich hatte nicht viel Zeit, um eine Entscheidung zu treffen,
  verwarf aber den Gedanken daran, das Ding zu beschießen,
  schnell wieder.


  »Starten und in der Mitte des Stollens fliegen!«
  rief ich »meinen« Paddlern vom Kommando der
  Strukturläufer zu. »Mir nach!«


  Ich aktivierte das Gravopulstriebwerk, schaltete den
  Schutzschirmprojektor auf Vorlauf, startete und raste in der
  Mitte des Tunnels dem Ding entgegen. Die fünf Paddler
  hielten sich dicht hinter mir.


  Einen Moment lang hielt ich den Atem an, als wir die Bahn des
  glühenden Objekts indirekt kreuzten. Dann blieb es hinter
  uns zurück und setzte seinen Weg fort.


  So schien es jedenfalls ein paar Augenblicke lang.


  Dann bremste das Ding mit markerschütterndem Heulen ab
  – und setzte sich entgegen der bisherigen
  »Fahrtrichtung« in Bewegung.


  »Schneller!« befahl ich.


  Bald hatten wir eine Geschwindigkeit von zirka hundert
  Kilometern pro Stunde erreicht. Mehr war in dem Labyrinth von
  Stollen, Korridoren, Schächten, Kammern und Hallen nicht
  möglich, durch das wir nun schon seit rund zwei Stunden
  irrten, ohne Anzeichen dafür zu finden, wo wir gelandet
  waren.


  Daran, daß wir vom Fiktiv-Transmitter in den
  Intern-Kosmos der Zeitfestung abgestrahlt worden waren, glaubte
  ich längst nicht mehr. Ich zweifelte sogar daran, daß
  wir überhaupt in einer Sektion der Zeitfestung angekommen
  waren.


  Aber irgendwie kam mir diese ausgedehnte Örtlichkeit
  bekannt vor. Ich zerbrach mir schon seit etwa eindreiviertel
  Stunden den Kopf darüber, ob ich eine ähnliche
  Örtlichkeit schon einmal kennengelernt hatte. Seltsamerweise
  vermochte ich mich trotz meines photographischen
  Gedächtnisses nicht daran zu erinnern. Dennoch wurde ich das
  Gefühl nicht los, nicht zum erstenmal in einer solchen
  Umgebung zu sein. Mein Extrasinn war mir bei diesem Problem keine
  Hilfe; er schwieg sich hartnäckig aus.


  Ich wandte den Kopf, als ich in eine große Halle
  einflog, deren Decke und Seitenwände mit zimmergroßen
  wabenartigen Strukturen von schwarzer Färbung bedeckt
  waren.


  Das Ding verfolgte uns immer noch.


  Ich war gespannt, wie es sich verhielt, sobald es die Halle
  erreichte. Hier würde es sich nicht die Wände entlang
  schrauben können wie bisher.


  Plötzlich blähte es sich auf.


  »Schutzschirme ein!« schrie ich.


  Gleichzeitig bauten sich die flimmernden Energiesphären
  um die Paddler und mich auf – und brachen im nächsten
  Augenblick in sich zusammen.


  Auch die Gravopulstriebwerke versagten. Sie fingen an zu
  stottern, und wir konnten von Glück sagen, daß wir
  nicht wie Steine abstürzten, sondern noch einigermaßen
  erträgliche Notlandungen hinbekamen.


  Gleich nach meiner unsanften Landung rollte ich mich auf den
  Rücken und hob die Strahlwaffe hoch, um den Kampf mit dem
  Ding aufzunehmen.


  Aber das war nicht mehr nötig, denn es barst in einer
  lautlosen Explosion, bevor es in die Halle einfliegen konnte.
  Zahllose glühende Trümmer stoben von ihm weg, aber
  nicht nach allen Seiten. Die Halle wurde von ihnen verschont.


  Ich sprang auf und blickte zu den Wabenstrukturen, denn ich
  ahnte, was die letzten Vorfälle zu bedeuten hatten.


  »Aufpassen!« rief ich meinen Gefährten zu.
  »Wir sind im Machtbereich intelligenter Wesen
  gestrandet!«


  Während wir uns gleichmäßig über eine
  größere Fläche verteilten und die Waffen
  schußbereit hielten, versuchte ich wieder und wieder,
  meinen Schutzschirmprojektor und den Gravopuls zu aktivieren. Es
  gelang mir nicht.


  Was das bedeutete, war mir klar.


  Die Wesen, die wahrscheinlich in den Wabenstrukturen hausten,
  hatten sich vor uns und dem Ding geschützt, indem sie uns
  zur Landung zwangen und das Ding gegen einen Schutzschirm prallen
  und explodieren ließen. Zweifellos benutzten sie
  energetische Felder, die sowohl Gravopulsantriebe als auch
  Schutzschirmprojektoren lahmlegten.


  Und Energiewaffen! wisperte mir der Extrasinn zu.


  Das leuchtete mir natürlich ein. Mit um so gemischteren
  Gefühlen sah ich Sekunden später den
  weißhäutigen oder weißgekleideten
  fledermausköpfigen Wesen zu, die an zahlreichen Stellen aus
  den Wabenstrukturen kletterten, große Häute
  entfalteten und zu uns herabsegelten.


  »Nicht töten!« rief ich den Paddlern zu.


  Gleichzeitig schaltete ich meine Waffe auf Paralysieren, dann
  nahm ich eines der soeben gelandeten Wesen aufs Korn und
  drückte ab.


  Nichts geschah.


  Gespenstisch lautlos huschten die Wesen heran. Ich sah,
  daß sie annähernd hominid waren und daß es
  offenbar organisch gewachsene Haut war, die ihre Körper
  überzog und aus denen ihre Flughäute bestanden. Ihre
  ebenfalls von schneeweißer Haut bedeckten Gesichter glichen
  verblüffend denen terranischer Fledermäuse, und ihre
  riesigen Ohren verrieten mir, wie sie sich hauptsächlich
  orientierten.


  »Meine« Paddler hatten inzwischen auch eingesehen,
  daß Energiewaffen hier nicht funktionierten. Sie
  drängten sich um mich zusammen und hielten ihre Strahler
  schlagbereit in den Händen.


  Plötzlich bemerkte ich, daß es nur noch vier
  Paddler waren.


  Satap fehlte.


  Er mußte heimlich durch den Boden der Halle verschwunden
  sein. Natürlich nicht, um zu fliehen. So gut kannte ich ihn,
  daß ich wußte, er würde uns nicht im Stich
  lassen.


  Nein, zweifellos würde er uns heimlich beobachten und auf
  eine Gelegenheit warten, uns zu befreien.


  Die Angreifer hatten uns inzwischen umringt. Sie hielten
  Waffen in den Händen, die terranischen Saufedern
  ähnelten und wohl auch genauso wirksam waren. Doch sie
  trafen keine Anstalten, damit auf uns einzustechen, sondern
  drohten nur.


  »Waffen niederlegen!« sagte ich.


  Wortlos legten wir unsere Waffen vor uns auf den Boden.


  Einige Weißhäutige nahmen sie auf und reichten sie
  nach hinten weiter. Danach senkten sie ihre Stichwaffen,
  eskortierten uns und trieben uns auf eine Stelle der linken Wand
  zu, wo blaues Flackerlicht aus einem Spalt drang.


  Ich konnte mir ein sardonisches Auflachen nicht
  verkneifen.


  Da waren wir mit Hilfe von Super-Hochtechnologie an diesen Ort
  gekommen – und jetzt gingen wir in die Gefangenschaft von
  Wesen mit primitivster Bewaffnung.


  Aber Primitive waren es dennoch nicht, wurde mir klar. Sie
  hatten immerhin unsere Waffen, unsere Schutzschirmprojektoren und
  unsere Gravojets matt gesetzt.


  Und womöglich war das nicht die letzte Überraschung
  gewesen, die sie uns bereiteten…


  ENDE


  



  Im Atlan-Band der nächsten Woche, der ebenfalls von H.
  G. Ewers geschrieben wurde, werden Atlans und Neithadl-Offs
  Abenteuer fortgesetzt.


  Der Arkonide und die Vigpanderin, die, jeder für sich,
  durch wahre Abgründe von Zeit und Raum voneinander getrennt,
  im Mikrokosmos und im Markokosmos umherirren, haben nur eine
  Chance, einander zu begegnen. Diese Chance bietet der
  »Treffpunkt Realzeit«…


  TREFFPUNKT REALZEIT – das ist auch der Titel des
  Atlan-Bandes 808.
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